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Das Feuilleton der Arbeiterpreſſe. 

Daß die Sachwalter der bürgerlichen Geſellſchaft irgend⸗ 

welches Iniereſſe daran hätien, die ſoziuldemokraliſche Preſſe und 

deren Kulnmarbeit auf dem Gebiete der Kunſt und Literatur zu 

fördern, wird wohl kaum anzunehmen ſein. Im Gegenteil: was 

namentlich die bürgerliche Preſſe zur Verunglimpfung der ſozial⸗ 

demokratiſchen herzubringen vermag, tut ſie nach Kräften. So 

hart indeſſen die Arbeiterpreſſe auch polillſch bekämpft wird, ge⸗ 

hört es zu den Seltenheiten, daß der 8euilleloniſtlſche Teil, in dem 

doch auch die ſozioliſtiſche Weltanſchauung zu, ihrem Rechte kommt, 

einen Angriff erfährt. Höchſtens das eine oder andere muckeriſche 

Winkelblall letzter Kalibers entrüſtet ſich gelegentlich. Dagegen 

ſind die Stinnnen aus bürterlichem Lager nicht ſelten, die rückhalt⸗ 

los zugeben, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe die einzige iſl, welche 

in ihrem Feuilleton dem Vulgärgeſchmack des Publitums keinerlei 

Rechnung trägt und nur das veröffentlicht, was llterariſch wertvoll 

iſt und der Bildung des Volkes in weiteſtem Sime nützl. Der 

bekannte Verleger Eugen Diederichs in Jena ſchrieb vor gar 

nicht langer Zeit im „Vüchertiſch“ (Frühlahrsheſt 1913) u a.⸗ 

„Während faſt jede Zeilung in der Politik auf Programm 

hält, ſind Feuilleton und Bicherkritik in der Regel vom Zufall 

beſtimmt. Mit der Ausnahme, daß die ſoztaldemokratiſchen 

Zeilungen genau im Gegenſaße dazu, ſich literariſch kulturell aus⸗ 

zeichmen, weil ſie ſich bemühen, ihre Leſer liierariſch höher zn 

entwickeln.“ 

Und der Heidelberger Profeſſor Koch ſagte als Gütachter 

in einem Preßprozeß u. a. aus: 

„Ich ſlehe micht an, zu erklären, daß die ſozialdemokratiſche 

Preſſe, was das Feuilletan anlangt, entſchieden auf einem höhße⸗ 

reu Slandpunkl ſteht als faſt die geſamle bürgerliche Preſſe.“ 

Dieſe Stinmen, weiche der Vildungsarbeit der ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Preſſe Lob zollen, könnten noch um viele ergänzt werden. 

Hier nur noch eine: Der Dresdener Oberbürgermeiſter 

Beutler, ein entſchiedener Gegner üunſerer Partei, ſagte am 

23. November 1909 in einer cvangeliſch-kirchlichen Verſammlung: 

„Ich kann mit Freuden konſtatieren, daß wir bei unſeren 

Maßnahmen, weite Volkskreiſe mit guter Leklüre zu verſorgen, 

die größte Unterſtützung bei den Zeitungen der Gewerkſchaften 

und. — ſagen wir es gerade heraus — der Soziuldemokralie 

geſunden haben.“ 

Freilich iſt es geſchäftlich nicht immer gut kalkutiert, wemn 

man dem Geſchmacke der breiten Maſſen keine Konzeſſionen macht, 

jondern auch in Kunſt-Bund Literalurfragen pädagogiſch zu wirken 

verſucht. Die ſchlechteſten Werke, die jeichteſten Erzählungen wer⸗ 

den bekanntlich am liebſten geleſen. Sonſt könnte die Schund⸗ 

literatur ja auch nicht ſolch reichen Setzen einbringen, wie es tat⸗ 

ſachlich der Fall iſt. Sonſt könnten di Schumdroman⸗Fabrikanten 

Und deren Verleger nicht Millionen verdienen, während die großen 

Dichter von Schiller bis Arno Holz nicht wußten, wo ſie das 

Nötigſte zum Leben herbekommen konnten. Auf allen Gebieten 

der Kunſt ſehen wir das gleiche. 

Daß die bürgerliche Preſſe, die faſt ausnahmslos inbuſtrielle 

Gründungen zur Erzielung möglichſt hoher Profite darſtellt. dem 

Publikum alle nur: denkliche Konzeſſionen mecht und ſo tief hinab⸗ 

ſteigt, wie es nur irgend verlangt wird, verſieht ſich am Rande. 

Nicht nur die Generalanzeigerpreſſe, ſondern auch bürgerliche Partei⸗ 

organe. 

Als kürzlich unſer Leipziger Parteiorgan den „Eiſernen 

Moloch“ abdruckte, nahm die freikonſervalive Wochenſchrift „Das 

neue Deutſchland“ Gelegenheit, auf die ſeichte Unterhaltungslektüre 

der Vlütter der freikonſervativen Partei hinzuweiſen, um dem ge⸗ 

genüber zu ſtellen, was die fazialdemokraliſche Preſſe ihren Leſern 

dietct. Der Herausgeber des „Neuen Deulſchland“, Herr Dr. A. 

Grabowsky, führte aus: 

„Die Leipziger Volkszeilung, das radikalſte Organ der 

deutſchen Sozialdemokralie, ein Blatt, das politiſch nur mit 

doppelten Handſchuhen anzufaſſen iſt, hat ein Jeuillelon, das 

ſich ſetzen laſſen kaun. Was hier an Romanen Und Erzählungen 

erſter Dichter veröfſentlicht wird, das ſteht — wir, wollen doch 

gerecht ſein — turmhoch über dem Unterhaltungsteil der meiſten 

konſervatiden Organe. Hier verſteht man wirklich nicht, wie die 

Zeitung es wagen kann, einem Arbeiterpublikum derart Schwie⸗ 

riges zu bieten. Aber es geht, und der Arbeiter erhält flatk brei⸗ 

ler Beitelſuppen eine Koft, die ihm beſte Nahrung gibt. Auch 

undere Kreiſe leſen ihres Feuilletons wegen die Leipziger Volks⸗ 

zeilung. Uns iſt ein liberaler Profeſſor bekannt, der deshalb.— 

und ſogar für ſeine Kinder — das Blalt bezieht, deſſen politiſchen 

   

    

      

Teib er ſogleich nach Ankunft in den Papierkorb befördert. Die. 

Leipziger Volkszeitung veröffentlicht gerade jetzt einen Roman 

(-Der eiſerne MRoloch) von Camille Lemonnier, dem 

bedeutendſten belgiſchen Dichter der Reuzeit. Was für einen 

Roman aber veröſſentlicht z. B. die Poſt, die von dem ernſten 

und ſchweren Unterhaltungsteil der rechisſtehenden Organe redet? 

Er heißt „Der Retter“ und iſt geſchrieben von einem Herrn 

Werner Collm, den in weiteſten Kreiſen niemand kennt. dies 

für beſcheidenſte Anſprüche zurecht gemachte Leſefutter hal mil 

Lileratur nichls zu iun. Das ſind Zuſtände, die verſchwinden 

müſſen, ſoll konſervative Weltanſchanung zum Gemeingut un⸗ 

OBugan für die werklätige Vevölkerung der Propinz Weſiyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

ſerer gebiideten Schichten werden. Wer gegen dieſe unſere Be⸗ 
ſtrebungen arbeitet, iſt — niag er es beabſichtigen oder nicht — 
ein Zerſtörer des Konſervatismus.“ 

De vöſung, weshalb die bürgerliche Preſſe ſich mit den breiten 

Bettelſuppen der ſeichten Unterhaltungslektüre begnügt, liegt ohne 

weiteres in der Tendenz begründet, daß man zunächſt aus nackten 

Geſchäſtsrückſichten ſich mit dem begnügt, was der ſatte Spieß⸗ 

bütger zur Förderung ſeiner Verdauung als Leſefutter verlangi. 

Vor allen Dingen keine Aufregung. Der Unternehmer muß ſich 

ſchon gerade genug mit den „unerſättlichen Arbeitern“ ſelber das 

Daſein erſchweren. Weshalb ſich nun auch noch durch die Schilde⸗ 

rung des Lebens hungernder Arbeiter die Laune verderben laſſen? 

Und ſchlieſſlich ſind die Menſchen, die ein Zola oder Lemonnier 

ſchildert, doch nur Kanaille, gut genug, in den Fabriken und Berg⸗ 

werken Millionenprofite zu erzeugen und die Knochen zu Markte 

zu tragen. Was dieſe Elenden ſonſt noch treiben, intereſſiert den 

Bourgeois nicht. Wozu das häßliche Leben dieſer Parias kennen 

lernen? Sie ſind ſo ſchmutzig und gemein. Der ſchrankenloſe 

Kapitalisnuts, gegen welchen das. Prolelariat jener vom Pfaffentum 

beherrſchten Gegenden noch nicht den Gedanken der Organiſation 

erfaßt hat, hat die Menſchen vertiert. „Laſſen wir die Kanaille 

Unter ſicht“ ſagt der Spießbürger „und freuen wir uns, Haß ſie 

nichl weiß.“ Noch nicht. Der Tag wird dereinſt ſchon kommen— 

Früher als wir, die Ausbeuter, es wünſchen, 

Anders die Arbeiterſchaft. Sie verlangt von dem Feuillelon 

ihrer Preſſe Belehrung und Schilderung des wirklichen Lebens. 

Der Bourgeois wird beiſpielsweiſe inn „Eiſernen Moloch“ nur die 

ſexuellen Exzeſſe vertierter Menſchen ſehen und dieſe Schilderungen 

unſittlich finden. Mit dem Auge bewacht der Stuaisanwalt alle 

Kunſtwerke. Er ſieht in ben Bildwerken unſerer großen Meiſter 

nur die „nackten Frauenzimmer“. In Zolas Nana und Lewanniers 

Katharina ſieht der Staatsanwalt nur die Hure und betrachtet 

dieſen Meiſterwerken der Literatur einen einzeluen Abſchnitt her⸗ 

ausreißen und abdrucken wollte, ſo wäre das ebenſo unzüchtig, als 

wollte man aus Schillers, Goethes, Wielands Schriften oder noch 

mehr den klaſſiſchen Werken des deutſchen Mittelalters oder der 
Renaiſſance verfängliche Einzeldarſtellungen geben. Aber der⸗ 

jenige, der die Wahrheit des Lebens ſucht, lieſt im Zuſammen⸗ 
hange des Werkes über die Siellen hinweg und freut ſich des Ge⸗ 
ſamtbildes. Der hohe Wert des Lemomierſchen Werkes beſteht 
ja gerade darin, daß er die Arbeiterſchaft Flanderns naturgetren 

jchildert, wie ſie dahinvegitierte, ehe ſie mit dem Sozialismus und 

der Gewerkſchaftsbewegung in Berührung kam. Er hat — wie 

ein vereidigter Zeuge — „nichts verſchwiegen und nichts hinzuge⸗ 

ſetzt“, iſt aber bekanntlich ſelbſt durch ſeine Studien zum Sozialis⸗ 

mus gekommen und als Parteigenoſſe geſtorben. Kein denkender 

und moraliſch gefeſtigter Leſer wird wünſchen, daß das Lebens⸗ 

gemälde von den belgiſchen Lohnſklaven von harten Ausdrücken 

„gereinigt“ (lies kaſtrierh) werde. Auch in Schillers „Räubern“ 

befinden ſich in den Szenen zwiſchen Razmann und Spiegelberg, 

Worte, die zwar nicht für höhere Töchter geſchrieben, aber zur Cha⸗ 

rakteriſtik notwendig ſind. Leider ſind die „Ränber“, die jetzt auf 

der deutſchen Bühne gegeben werden, ja nicht Schillerſcher Geiſt, 

ſondern, wie der Barmer Schauſpielrezenſent erſt kürzlich 

treffend hervorhob, ein friſiertes Machwerk für alte Tanten. Da⸗ 

Volk aber will ſeine Meiſter ganz kennen lernen. Und die Leute, 

welche an einem harten Worte Anſtoß nehmen, ſind dieſelben. 

welche die Bibel leſen, um nach Nuditüten zu ſchnüffeln. Ein 

weſtfäliſches Zentrumsblatl, das Märkiſche Volksblatt, ſtößt gegen 

unſer Lüdenſcheider Parteiorgan ſolgendes furchtbare Ge⸗ 

ſchimpf aus: 

„Wir möchten zur weiteren Kennzeichnung der moraliſchen 

„Qualitäten“ des Lüdenſcheider fozialdemotratiſchen Organs nur 
noch anführen, daß, wie uns in bezug auf unſeren Artikel über 
den hieſigen Geburtenrückgang jetzt mitgeteilt wird, von gewiſſer 

Seite gegen die Redaktion der Volksſtimme bei der kgl. Staats⸗ 
anwallſchaft in Hagen erneut Strafantrag geſtellt worden, iſt 

wegen Beröffenllichung eines unzüchligen Feuilletons, enthallen 
in der ſugenamten „Unterhaltungsbeilage“ dieſes Blattes. Eine 
Durchſicht der belr. Nummer hat uns gezeigt, daß es ſich taiſäch⸗ 
lich um Gemeinheiten handelt, wie ſie bisher in ver deutſchen 
Preſſe noch nicht dageweſen ſein dürften. Nach ſolchen Leiſtun⸗ 
gen ſitklicher Verlollerung gehört eine graße Ueberwindung 
phyſiſchen Ekels dazu, das Lüdenſcheider ſozialdemokratiſche 
Organ auch nur in die Hand zu nehmen!“ 

     

Unſer Chemnitzer Parkeiorgan bemerkt zu dieſem frommen 

Geſchimpfe: 

„Ahnt der Leſer, was wohl das „unzüchtige“ Feuilleron iſt, 

deſſentwegen Strafantrag geſtellt worden iſt? Kann er ſich dieſe 

ſittliche Verlotterung“ und „Gemeinheit“ ausdenken, die bisher 

in der deuſchen Preſſe noch nicht dageweſen iſt? Gewiß nicht 
Das Gegeifer richtet ſich gegen einen weltberühmten Mann und 
ſein bedeutendes Werk, gegen den Roman „Der eiſerne Moſoch 
des großen vor Jahresfriſt verſtorbenen belgiſchen Dichters 

Camille Lemonnier. Es gehört die ganze Finſternis des kleri⸗ 

kalen Dunkelmännergeiſtes dazu, um von einem anerkannten 

Meiſterwerk der Weltliteratur in ſolchen Ausdrücken zu reden.   
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LD. 
Das Feuilleton der ſozialiſtiſchen Zeitungen findet Lob oft 

felbſt bei verbiſſenen Gegnern der Arbeiterbewegung, wenn ſie 
nur ein ganz klein wenig literariſchen Geſchmack und Vildung 
haben. Wer von ihnen uns nichl gern loben mag, ſchweigt 

über das Niveau, auf dem der Unterhaltungsteil der rückſchritt⸗ 
lichen Preſſe ſteht. Um aber über die in den ſozialiſtiſchen Blät⸗ 
tern zum Abdruck gebrachten Romane zu zetern, muß man ſchon 
ganz geſchmaͤcksverdorben und unſinnig ſein.“ 

Vielleicht läßt der Ruhm des Hagener Staatsanwalts auch 

ſeinen Elberfelder Kollegen nicht ſchlafen und ſo erwarten auch wir 

ſeine Anklage mil rohem Mute⸗ 

Der Dichter Dr. Slefan Zweig, einer der Hauptvertreter der 

modernen Kunſt, ſchrieb über Lemonnier und ſeine Werke: 

„Kaum wüßte ich von allen lebendigen Romanſchriflſtellern 

einen ſo ſehr den Deutſchen zu empfehlen als Lemonnier 
Noch nie habe ich ohne Dank, ohne das Gefühl der Erfriſchung 

wie nach einem Weg ins Freie ein Buch von ihm aus der Hand 

helegi. 

Und in der Verliner Zeit am Mitlag hieß es u. a.: 

„Lemonmnier gehört, ähnlich wie Björnſon, zu ſenen Dichter⸗ 

naluren, in denen eine ſtürmiſche Liebe für das Rechte wohnl. 

Ihm iſt es nicht gegeben, ſorgſam zu wägen und zu prüſen, was 
er ſagt, und er ſcheuͤt auch vor dem Häßlichen nicht zurück, wenn 
er meint, daß es geſagl werden müß. So werden vielleicht 
manche an Einzelheiten dieſes Buches Änſtoß nehmen, an Einzel⸗ 

heiten. Drum mögen prüde Menſchen und diejenigen, die nur 

literariſches Roſenwaſſer lieben, dieſes Buch lieber nicht leſen, Der 

geſunde Sinn derjenigen, die die Wahrheit lieben, das eſunde 

und Starke, wird daran nichts Schlimmes finden. Es iſt ein 

Buch, das den Leſer'mit ſtarken Urmen feſthält, wie es eben nur 

Lahr tun, in denen ein ſtarker Geiſt ſeine Kräfte frei ausſtrömen 

ößt.“ 

Cs hat langer Arbeit bedurft, bis alich die Arbeiterſchaft zu die⸗ 

ſer kräftigen, geſunden Koſt erzogen werden konnte. Auf dem 

Golhaer Parteikongreiß 1896 entſpann ſich ein heftiger Streit um die 

moderne Literatur. Genoſſe Edgar Steiger wurde als Redakteur 

der Neuen Welt hart befehdet, daß er die moderne Kunſt in dem 

Unierholtungsblatt der Partei förderte und Romane abdruckte, an 

denen eventuell die Kinder der Genoſſen ſittlichen Schaden nehmen 

könnten. Am Schluſſe der Debatte nahm auch der Genoſſe Bebel 

das Wort, der u. a. ausführle: 

„Es wird darauf hingewieſen, daß auch Kinder die Neue 
Welt zu leſen bekommen; ja, weim die Neue Welt vorzugsweiſe 

für Kinder redigiert werden ſoll (Widerſpruch), ſo gründe man 

doch ein Kinder⸗Unkerhaltungsblalt. Auch ich freue mich, wenn 

die Kinder eine gute Lektüre haben, aber, ſeien Sie ſich doch dar⸗ 

über klar, daß wir uns auch auf dem Gebiete der Kunſt und 

Literalur heute in einer großen umſtürzleriſchen Bewegung be⸗ 

finden, in einer Bewegung, wo das Neue mit dem Alten kämpft. 

Eine Partei, wie die unſrige, die reformierend in alle Gebieie ein⸗ 
greiſt, konn doch nicht auf dem Gebiet der Kunſt und Literatur 

einen Standpunkt vertreten, der nach und nach als ein veralleler 

angeſehen wird. (Sehr wahr!)“ 

So wollen auch wir Muckern und Dunkelmännern ihre ſittliche 

Entrüſtung nicht beeinträchtigen. Die arbeitende Klaſſe iſt gewohnt, 

die Dinge beim rechten Namen zu nennen. Wenn die Schilderung 

der Tieſen des menſchlichen Lebens unſittlich it. dann müßten die 

Werke unſerer Klaſſiker und der großen Modernen auf den Inder 

geſetzt und unſere Zentralbibliotheken feſt verſchloſſen werden. Deim 

die Schätze der Lireratur bergen im Sinne des Muckerumis Heka⸗ 

tomben von „Unſitllichkeit“. Aber die aus Normalmenſchen be⸗ 

ſtehende organiſſerte klaſſenbewufite Arbeiterſchaft ſperrt die Tüten 

der Vibliotheten trotzdem weit, weit auf. 

  

  

Afrikaniſche Zahnen. 
Von J. Karski. 

1 

Kürzlich iſt die Endſtrecke der ſagenannten Mittellandbohn 

jerliggeſtellt worden, die von Daresſalam an der Küſte Deutſch⸗Oſt⸗ 

afrikas nach Udjidii an den Uſern des Tanganiikaſees führt, alſo 

die Kolonie von Oſt nach Weſt durchquert. In dem neuen Etat für 

die Kolonie fordert die Regierung die Zuſtimmung des Reichstages 

zum Bau einer neuen Bahnlinie von 481 Kilometer Länge. die von 

Tabora an der Mittellandsbahn nach Nordweſten der Kolonie füh⸗ 

ren ſoll. Erſt durch den Bau dieſer Linie würde die erſte Linie zu 

ihrer vollen Bedeutung kommen. Wie üblich, wird bei dieſer Ge⸗ 

legenheit viel von dem Kulturwert der Eiſenbahnen geſprochen. In⸗ 

deſſen darf man ſich von ſolchen Schlagworten nicht beeinfluſſen 

laffen, ſondern es iſt notwendig, die tatſächlichen Verhältniſſe zu 

prüfen. 

Daß Ciſenbahnen, Verkehrswege ein Kulturfaktor ſind, iſt ein 

Unbeſtrittener allgemeingültiger Satz, doch ſolgt daraus noch keines⸗ 

wegs, daß wir Sozialbemokraten unter allen Umſtänden und für 

jede Arl Bahnbauten uns einzuſetzen haben. Es gibt zum Beiſpiel 

Bahnen, die ausſchließlich ſtrategiſchen Zwecken dienen, die Mili⸗ 

tärſtaaten vernachläſſigen zuweilen Bahnen, die im Intereſſe der 

Bevölferung dringend notwendig ſind, bauen dagegen mit großem 

Aufwand Vohnen, deren Koften niemals durch den Betrieb gedeckt 

werden können, weil die Bahnſtrecke keinem faktiſchen Verkehrs⸗ 

bedürfnis, ſondern einzig den militäriſchen Zwecken entſpricht. Trotz= 

dem eine derartige Bahn zweifellos den Städten und Dörfern, deren 

Verkehr ſie beeinflußt, ſehr nützlich ſein kann, muß dennoch die 

Sozialdemokratie, die die Intereſſen der Geſamtheit vertritt, ſich 

  

 



   
Saie 9051 olf ein Wroburk Fer ohfaln uüſſe. Bei den 

ů und Zumutung, die i Stämmen Dentg hein auf dem geineiß 
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licer Standpunkl. Auch in den Ko 
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Li faun der Bau einer Del im Intereſſe der großen Maſfe 

ver Vevölkrtung liegen, deren Dafeinsꝛbedingungen badurch erleieh, 

tent merden, wühtend im nteil bel Unterlaffurg des Baues dli 

primllſeften Pormen der Wetebeutung beſirhen bieiben, zum Schaden 

dieler Vevölterung. Das Proletariot hal nicht die Mucht, die Knechy⸗ 

tung ſtemder Bolksſtämnte hi den Kolonten zu verhindern, aber 

daraus ſolgl nichk, daß es ſeinen Proteſt gcgen die Kolonſalwirt⸗ 

ſchaſt aur drücken ſoll, indem es gegen Maßnahmen ſich wendel, die 

innethald der kapttaliſtiſchen Wiriſchaft den Fortſchritt bedeuten. 

Undertrleils liegen aber in,den Kolonien die Dinge oſtmais ſo, 

daß der Dau einer Eifenbahn ſtatt zum Segen zim furchtbaren 

Bluche ſüt die Eingeborenen wird. ſie wiriſchaſtlich ruinlert, ihnen 

jede Eriſtenzröglichteit raubt. Auch in Löndern mir retotio hoher 

Kultir bedingt die Erſchließung elnes Landee durch Eilenbahnen 

jehr ont zunächſt einr wirtſchaftliche Schädigung der einteimiſchen 

Bauetil und Handwerker. Die Vebensmittel werden ausgeſüihrt 

und dadurch der Lebenamiiterhult verteuert, gahlreiche Bauern, die 

ihren Umerthall im Fuhrweſen ſanden, ſind vor den Ruln geſtelli, 

die Produkte des Hautsfleißes werden verdrüngt durch Import; 

waten. die ganze Vebenshaltung erfähtt eine lieſuhehende Erſchütte⸗ 

rung. Völker mil ſortneſchrittener Kultur überwinden derartige 

Erichünterunne'n, ſie paſſen ſich der fortgeſchrittenen Wirtſchaftsform 

an. Der Ruin der Bauern und Handwerker bedeutet bier Prole⸗ 

tariſien Schichten, infolnedeſſen Klaſſentampf, Mobil⸗ 

machun die den Anſſtieg zu tiner höheren Geſell⸗ 

ſchaftsurdnung bedeuten. 

Auders dagegen iſt es bei den Völketu, die auſ ſo niedriger 

Müulturſtufe ſtehen geblieden iind wie die meiſten Stümme Aſtikas. 

Fütr ie bedeutrte bisher faſt imener die wittſchaftliche Erſchließung 

ihres Wohngebietes durch Eiienbahnen den vollen Juſammenbruch⸗ 

von dem ſie ſich nicht mehr erhalen. man kann ſagen — ſie ſterben 

an der Eiſenbahn. 
Warum demſe 

tropiſchen Gebieten. 

märe bar wohl faum Ein 
lonten ſhib L apall 
in aul, ſe ber Taptialiſi. 
Bau etfolqt vor allem u 

        

    

    
   

      

   
   

    

      
   

  

  

  

ſt. daiür ſiegen verſchiedene Gründe vor. In 

dic nur für Plantagenwirtſchaft geeignet 

ſind. hundelt es ſich darum. die Eingeborenen qur Arxbeit uuf den 

Plantanen zu zwingen, dadurch wird ihre ganze bisherige Lebens⸗ 

weiße revoluliontert und unneiſt gehen ſie daran zu Grunde. Han⸗ 

delt es ſich un Gediete, in denen Enropäer, ſich dauernd anſiedeln 

können, ohne dem Kiung zu erltegen, dann jührt die Bahn alsbald 

Koloniſten herbei, die das Land an ſich reißen, die Eingeborenen aus⸗ 

rotten oder knechlen. Erſt durch die Bahn wird Abſatz für die Pro⸗ 

dukte der Landwirtſchaft und Viehzucht lolcher Gebiete geſchaffen. 

Aber der primitive Menſch kann dieſer Warenwixiſchaft ſich nur 

ſchwer aupaſſen. weil ſie ſeinem nanzen Weſen widerſpricht. Des⸗ 

halb muß im wirtſchaſtlichen Wellbewerb der Eingeborene unfehl⸗ 

bur dem weihen Eindringling erliegen, elbſt wenn dieſer nicht, die 

Muchtmittet des „Herrn“ härtt — die ganze Verwaltungsmaſchine 

um ſeinen Vorteit wahtzunehmen. Zumeiſt fühtt das Eindringen 

der Weißen aber zum blutigen Waſſenkampf, der uit der Aus⸗ 

rollung der Eingeborrnen endei. 

  

   

  

  

Der Baldamus und ſeine Streiche. 
—11 Von Oskar Wöhrle. 

  

    
„sufſtehen konme, wurde ich 

nalf, die Schxurrzen ließen allmühlich 
perſondi bei allerlei kleinen Arbeiten 

und Verrichtungen zur Hand gehen konnte. Ein Unteroffizier 

war v4. ders beſonders gut mit mir meinte. Er brachte Biicher 

zum Leſen und ſpielte aft Dame und Schach mit mir. Einmal 

Rahm er mich auch in den Operationsſaal mit, wo ich mir die 

Initrumente und Einrichtungen anlehen konnte. Mein Bettnach⸗ 

Dar war ein Badenſer, ein Bürgermeiſtersiuhn. Er lag an den 

Nachweben einer Lungen⸗ und Rippenfellentzündung ieder. 

Imwei Wochen vor mir kam er heraus und durfie einen Monat 

Als es mix beſter ging und 
—D jeden Tag eiekiriſiert. 

noch, jo daß ich dem S 
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      Urlaub. Später börte ich. er habe ſich kurz na⸗ R 

'ent erſchoſien. Warum. ſei unbeks Ich ir 

  

Soldateniang 

Die Gedenken ſeins i 
kein Menich kann 
kein J erichtere 
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holte mich 
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de or kurz 
jcthwer alb nicht mit 
Waßie matismus 

Woachen gemig 
Wollte mich 

Gang müſje 
Alio ſchleppre ich 
Tas ich voraus 
n waren meine    

        

         

    

      
   

        

    

   

   

  

Revier kecum. 
Hier verblieb 

üd erheblüch 
riaub bewilligt, 
nahm zu Haufe 

In dieſer 
nate nach 

ſlichen Grerze kommandiert 
Abloust meines Urleub und 

krant davon 
gemacht, doß g 
die hre Kno⸗ 

   

   

der gerinsiten 

L am Seiten darthsriden ömen und daher des 

miraͤger, oder fonſtwir Vohnarbelter wird), 

verllert den ſittllchen Hait. 
auch die Lebenskraft um ſo ſchneller. Würden die Eingeboreten 

nur in fauhher rkehr mit Europäern konmen — we⸗ ilich 
bel ke l Geſellſchatsordnurg undentbor iſt — ſo könme 

man ſich vorſtallen, daß ſie ſich die Errungenſchaſten ber Lechnit 

aneignen und allmähll im Laufe einiger Generatlonen, eine neue 

Kultur flir dem viöglichen die den Bedingunnen ihres Landes 

emſpricht. dem plößlichen Zufammenprall mit der kapttaliftt⸗ 

ſchen Kultur gehen ſie unrellhar zu Grunde. 
D00 ſind Heſichtspunkte, die man beobachten niuß, wenn es ſich 

um Berrteiluntg neuer Bahnproſekte in Afrika handelt. 
(Schlußartitel folgt.) 

Politiſche Überſicht. 
Mädchenhandel, Korruption und Hapag“)⸗Lloyd. 

Die Schmützwelle überſtürzt ſich ſchier. Auf die Kruppiade 

ſolgt der Polizeiſtandal von Köln, der Schmiergeld⸗Prozeß in 

Magdeburg und jetzt die Moslowitzer Affäre. Dort, wo die „drei 

Kaiſerreiche zufommenſtoßen, die Grenzen der drei Staaten des 

europäiſchen Abſolutismus, in dem Dorado der Schmuggler hat man 

eine Zentrale des internationalen Müdchenhandels aufgedeckt. Der 

Staalsanwalt ſtellt ſeft, daß hier Jahre lang die Mädchenhändler, 

die die Bordelle in Argentinien und anderswo mit „friſcher Ware“ 

verſorgen, ſich ein Stelldichein gaben. Deutſche, öſterreichiſche, pol⸗ 

niſche, jüdiſche Mädchen wurden in Maſſe gehandelt. Und das 

geſchah unter den Augen der deutſchen Behörden, die doch ſonſt das 

Gras wachſen hören. Ja, es geſchah unter Duldung, wenn nicht gar 

mit Beihilſe deutſcher Beamten! Das Gericht ſpricht jedenſalls in 

ſeinem Urteil aus, daß der Hauptſchuldige, der Mädchenhändler 

Lubelski Beamte beſtochen hat für ſeine Zwecke. 

Der Staatsanwalt ſchlug die Hände über den Kopf zuſammen 

und Jrogte immer wieder: „Wie war es nur möglich?“ Nun, es 

war möglick. weil dieſe Mädchenhändler gleichzeitig Auswande⸗ 

rungsagenten waren, Agenten der Schiſſahrtsgeſellſchaften des 

Bremer Lloyd und der Hamburg-Amerikaniſchen Schiffahrtsgeſell⸗ 

chaft. Dieſe Agenten ſind an den Grenzarten die Machthaber, von 

ihnen ſühlen ſich die Beamten abhängig, gegen ſie kommt keiner 

uuf. 

  

Um das zu verſtehen, muß man ſich die Zuſammenhänge des 

deulſchen Auswanderergeſchäftes gegemvörtig halten, die überall 

an der Wuſſerkant und in den Grenzgebieten offenes Geheimnis und 

furchibares Schandmal deutſcher Zuſtände ſind. 

Hapag und Lloyd ſind „der Stolz und Ruhm der deutſchen 

Schiffahtt' Ihr Hauptigeſchäft iſt der Transport von Auswande⸗ 

rern, und zwar ſind es vor allem Auswanderer aus Oeſterreich und 

Nußzland, die da verfrachtet werden. Zwiſchen 130 000 bis 363 000 

jährlich ſchwankt feit Beginn des Jahrhunderts die Zahl, und da 

ſie pro Kopf ungefähr 160 Mark für die Zwiſchendeckkarte zahlen, 

Häapag iſt die Abkürzung für Hamburg⸗Amerika⸗Paketfahrt⸗ 

Aktien Geſellſchaft. 
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Der ſittliche Verſall untergrübt dann 

        

    
    

  

     

     

  

    

  

    

    

     
    
    

    
    

    

    

         

Anmwelfung, ie dabel zu unt —.— 
beumſen in dierte von di — 

Aus welchen Elementen die Agenten dleſer ſtolzen 

gehellſchatten ſſch rekruiieren, beweiſt der Prozeß von glowi 
üi ehm 100 che Sohmten Don ai5 iſ6 
keine Ausnahme; ſol ſurken — das weiß jedernig * 

Grenze — ſitßen zu Dutzenden in allen Grenzorten von Myslowis 

bis Memel. Es kann gar nichti anders ſein, denn es iſt ein ſchucßhl. 

ges Gewerbe dieſes Agententum, es beruht guf der brutalen Aus⸗ 

beuſung und Vergewaltigung der armen, gehetzten Auszwanderer. 

Bis 60 000 Mark im Jahre verdiente noch gerichtlichet Veſtſtellung 

der Lubelski, der nur ein Zutreiber des Agenten Weichmann war. 

Was dieſer, der „König von Myslowitze verdiente, erfährt man 
nicht. Es iſt klar, das aus den ſimplen Proviſionen beim Verkauf 

der Schlffskarten ſolche Summen nicht verdient werden, daß hier 

freche Vegaunerung, die Ausplünderung der Auswanberer, das 

Haupigeſchäſt iſt. Zu ändern iſt da nichts: Hapag⸗ und Lloyd 
wiſſen, daß ſte anſtändige Leute als Agenten nicht finden. Und 
— wir wiederholen — jolchen noloriſchen Schuflen müſſen dle 
deulſchen Grenzbeumlen ihre Unterſtützung leiher. Mülſſent von⸗ 

Amis wegen! Und da ſollen ſie nicht korrumpiert werden? Es iſt 

ein Wunder, wenn ein Beamter, den man zwingt, mit ſolchem Ge⸗ 

ſchmeſß Hand in Hand zu arbeiten, iniakt bleibt. 

Was nun? Der Zutreiber des Auswandereragenten und 

Mädchenhändler Lubelski wandert neun Jahre ins Zuchthaus; 

der Staatsanwalt hat angekündigt, daß er gegen den Haüptagenten 

und die kompromillierten Beamten vorgehen wird. Aber niemand 

kann im Zweifel ſein, daß die Korruption weiter beſtehen, daß der 

Mädchenhandel weiter blühen wird. Es wird alles beim alten 

bleiben, ſo lange das ſtolze Deutſche Reich ſich dazu hergibt, Hapa 

und Lloyd Zutreiberdienſte zu leiſten. Eine brennende Schmach 

iſts. Aber es wird blelben, denn — Hapag und Lloyd ſind natio⸗ 

nale Heiligtümer. 
Die bürgerliche Preſſe ſchweigt ſeit Jahren die Skandale tot, 

die ſich aus dieſem Syſtem ergeben. Sie wird weiter ſchweigen. 

Würde man nämlich jenen Zwang aufheben, würde man res den 

fremden Auswanderern freiſtellen, ob ſie über Hamburg und 

Bremen oder über hollän Häßen reiſen wollen, ſo wäre dem 

Geſchmeiß der Menſchenhändler alsbald das Handwerk gelegt, aber 

— der Profil von Hapag und Lloyd würde darunter leiden. Für 

ſolche Profitintereſſen hat aber die bürgerliche Preſſe ein zartes 

Feingefühl. Deshalb iſt es unſere Auſgabe, die Aufgabe der ſozial⸗ 

demakratiſchen Preſſe und der ſozioldemokratiſchen Fraktionen im 

Reichstag und im preußiſchen Landtage dieſe eiternde Wunde bloß⸗ 

zulegen, im Namen der Ehre Deutſchlands zu proleſtieren gegen 

das Syſtem Hapag⸗Lloyd. 

Deutſchland. 
Die göttliche Weltordnung in amtlicher Beleuchtung. 

Mit einigen intereſſanten Bemerkungen begleitet der Reichs⸗ 

anzeiger die Zahlen über die Bevölkerung der preußiſchen Gefäng⸗ 
nijſe im Rechmungsjahre 1012/13. Zunächſt erfährt inan, daß der 

tägliche Di.rchſchnittsbeſtand in den Anſtalten beider Verwaltungen 

— Juſtizminiſterium und Miniſterium des Innern — in Verichts⸗ 
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Hauphnanns Augentroſt und Herzfreude ſind —am eheſten ſchlapp 

werden und verſagen. Was nüimt ein Soldaͤ, der tadelloſe „Griffe 

klopfen“ kann, aber keine Ausdauer und Zähigkeit im Marſchieren 

gal? Was nottut, ſind keine Parademenſchen, ſondern Soldaten, 

die ihren Mann ſtellen, wenns drauf ankommt. 

Doch gabs im Fort auch ungeheuer viel zu ſehen. Vor allem] 

die Panzerbatterien mit ihren ſchweren Geſchützen, an denen wir 

ausgebildet wurden. Geſchützexerzieren war meine Freude, beſon⸗ 

ders das Einrichten. Mehreremale wurde auch geſchoſſen, freilich 

nur mit Manöverkartouſchen. Die töttten aber ſo unheimlich laut, 

daß man kaum mehr ſein eigenes Wort verſtand. Der ganze Berg 

war bejeſtigt. Das Fort hatte eigene Eiektrizitätsanlagen und war 

mit den letzten Errungenſchaften der Wafientechnik ausgeſtattet. Es 

ſiechte ungeheures Geld darin. Was nur die Geſchütze allein gekoſtet 

haben mochten, ungerechnet der vielen Panzertürme und die in den 

Magazinen aufgeſpeicherte Munition. Und doch war dieſes Fort 
  

enur eines von den vielen, die ſich wie ein Gürtel an der Grenze als 

Schuß dinziehen. Und wie ein Erkemnen kam es über mich. Ich 

ahnte die Kraft der vielen Quellen, die anfſpringen im deutſchen 
Boden, ſich zuſemmenſchließen zu Böächen, Flüſſen, Strömen und 
iammemmünden in ein Meer, das ſeiner Wogen Schlag weiter 

gen will. Und ich beg jetzt dieſe mächtige Stahlburg, ſchätzte 

nicht mehr die Summen, die ſie wohl verſchlungen, ſondern achtete 
und bewunderte den Lebenswillen, der ſie guigetürmt hatte, ſie ſeſt⸗ 

hielt mit uns und durch uns. Ich war ſtundenlang wie 
berauicht durch dieſe Erkenninis und ſtellte mich aufrechter und ſah 

ins Licht. Aber die Wirklichkeit nahm bald geinug meinen Illuſio⸗ 

nen ihren Schwingenglanz und ſtieß mich in die alte Verhärtung, 

  

   

  

in die alten Schatten zurük 

Unter Aujenthall im Fort wurde mit einer Nachtübung be⸗ 

ſchloſſen. Etwas Schöneres, Mönnlicheres hatte ich noch nie ge⸗ 

jehen. Ich hatte Nr. 3, ſaß im Panzerturm, Ind und zog ab, wenn 

der Obergefreite eingerichtet hatte und der Telegraph das Zeichen 

gab. Wie das in die Töler hineinhallie und über die runden Berg⸗ 

kuppen binüderſtrich in die Nacht hinein. Zwei Scheinwerfer des 

Mittelfurts ſuchten die Ferne ab und leuchieten in die Waldgründe 

umd über die roten Dächer der Taldörfer. Hie und da blinkten Ziel⸗ 

ſener anf, einen Augenblick nur. aber doch lange germg, um uns den 

Feind zu verraten. Wir vergeßen alle, daß es nur Manöver war. 

So heiß brannten unſere Autgen. als ſähen ſie Wirklichkeit, als trüge 

jeder Feuerſtrahl eine Granate hinaus. — 

Um ein Uhr morgens wurde die Uebung abgertochen und wir 

bezogen Zum letztenmal Bürgerquartier. Andern Tags marſchierten 

Wir die 34 Kilometer nach der Gar.iſon zurück. Ich wurde dem 

Gepäckwagen zugeteilt und hatte den Borteil. daß ich keinen Tor⸗ 

niſter ſchleppen mußte. 

Es wurde weiter geſchliſſfen. Wieder jtand eine Beſichtigung 

vor der Tür und aus uns wurde herausgeholt. was nur drinſteckie. 

Wochenlang ſah ich kein frohes Geſicht. Müd und verdroſſen legten 

Wir uns nachts auf die Strohſäcke, müd und verdroſſen ſtanden wir 

Liorgens auf. Der Feldwebel war ausgeheilt und hinkte durch die 

Daſerne, jand bald da etwas, bald dort. Es regnete Strajen wegen 

Kleinigkeiten. 
Eines Sonntags Mittag bekam ich „Feuerpikett“ d. h. ich 

durite die Kaſjerne nicht verlaſſen. Ich legte mich aufs Bett und 

ief. Um vier Uhr morgens weckte mich mein Unterofftzier, gab 

r eine Blechkanne und ſagte, ich möchte in der Küche für ihn 

er holen. Ats ich hintenter „Wer die Küche ſchon abge⸗ 

   

Iin hintnter ann 
golen Ais ich hinunter Lant, Wer die Küche chon absse⸗   

ſchloſſen. Da ich wußte, daß der Koch in der Stube der, Stamm⸗ 

Mannſchaften war, klopfte ich dart an und fragte ums Eintreten. 

Nach dem Hineinruf äffnete ich » Türe und ſagte dem Koch, der 

an einem Tiſch ſaß und Karten ſpielte, er möchte mir für meinen 

Unteroffizier Kaffee geben. Der Koch ſagte: „Jetzt gibts keinen 

mehr. Nach drei Uhr iſt Schluß, der Simpel hälte dich früher 

ſchicken ſollen.“ Ich ging hinauf und botſchaftete dem Unteroffizier, 

daß es zum Kaffeeholen zu ſpät ſei. Er ſchickte mich trotzdem noch⸗ 

mals hinunter und ließ ausrichien, wenns keinen gäbe, käme er 

jelber, dann aber würds rauchen. Das richtete ich dem Koch Wort 

für Worl aus, Er ſpielte ruhig weiter und ſagte blos: Du ſanit 

deinem Unterofftzier kannſt mich ... gern haben. Ich wartete 

noch eine Weile; da er aber keine Miene machte, Kaffee zu holen, 

ſetzte ich meine Mütze auf, kehrte ihnen den Rücken und ging der 

Türe zu. Dieſe Gelegenheit benützte der Baͤterieſchuſter und warf 

mir einen Holzſchemei ins Kreuz. Der traf mich ſo heftig, daß ein 

Skück Fleiſch aufgeriſſen wurde und mir das warme Blut herunter⸗ 

rann. Ich kehrte mich ſofort um, um zu ſchauen, wer den Schemel 

geworfen habe. Da ſprang der Schufter auf mich zu und ſchrie: 

„Was, du verdammter Hammel, du haſt nicht genuig an einem 

Schemel, ſcheints willſt du noch einen zweiten ins Kreitz.“ Dabei 

packte er mich am Hals. Kaum hatte er mich angerührt, ſo gab ich 

ihm einen ſolchen Knietritt gegen den Bauch, daß er mich fahren 

ließ und ſchlug ihm die Kaffeckanne in blinder Wut ſo auf den 

Schädel, daß er um Hilfe ſchrie. Die anderen Alten waren nicht 

ſaul. Kaum ſahen ſie, daß ich Meiſter wurde, holten ſie ihre 

Klopfpeitſchen iid umringten mich. Dann packten ſie mich von 

hinten an, riſſen mir die Blechkanne aus der Hand und verſchlugen 

mich. Es waten alles große, kräftige Kerle und durchaus ſtärker 

und maſſiger als ich. Dennoch wehrte ich mich wie ein wildes Tier 

und hieb auch einige mn. Wenn ich zuſchlug, ſah ich darauf, daß 

ich zwiſchen die Augen traf, das zeichnele ſeden, es gab die gefürch⸗ 

keten „blauen Brillen“. Doch der Ueberzohl war ich nicht gewachſen. 

Ich fühlte, daß ich bald ausgeſchöpft ſei und erſpähte einen günſti⸗ 

gen Moment zum Ausreißen. Zuerſt ſchrie ich ſo laut ich konnte, 

in der Hoffnung, daß ſich ein Chargierter zeigen würde. Vergeblich. 

Nur zwei Rekruten kamen herunter wurden aber mit Schlägen hin⸗ 

aufgejagt. Der Gefreite vom Dienſt, der eigentlich für Ruhe hätte 
ſorgen ſollen, hatte ſich gleich zu Anfang der Schlägerei vors Tor 

geſtellt, ſo daß er nachher mit reiner Seele ſagen konnte, er habe 
nichts geſchen und gehört. Unter meinen Widerparten war ein 

langer, feiger Kerl, der ſich nicht an mich herantraute und mit einem 
ſtählernen Wiſchſtock über der Anderen Köpfe hinweg nach mir 

ſchlug und mich ſo traf, daß mirs Blut ins Genick lief. Den mußte 
ich mir kaufen. Ich ſtieß die weg, die an mir hingen, erwiſchte ihn 
und gab ihm mit aller Wucht einen Stoß, daß er ganz bleich wurde 
und ſich ſetzte. Dann nahm ich noch einen Anlauf und zwängte 
mich zur Tür hinaus. Mütze und Kaffekanne ließ ich liegen. Ich 

war froh, daß ich noch lebie, und ging ſofort zu meinem Unter⸗ 
offtzier. Der meinte, i ) ſolle mir das nicht gefallen laſſen und die 

ganze Geſchichte melden. Ich ſagte: das tue ich ohnehin. Dann 
muich ich mich, ſo gut ich eben konnte. 

Am anderen Morgen machte ich vollzähligen Fußdienſt mit, 
obwohl ich mich kaum aufrecht halten konnte. Trotz meinem Elend 

mußte ich doch lachen, ols ich die verſchwollenen und verſchundenen 

Geſichter etlicher Alten ſah. Der Schuſter war nicht dabei. Er   hatte ſich krank gemeldet. 
Cortſetzung folgt.)
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Die Schz 

EA — ent0 n „ Das ſchwarze 
1. Pe cheſel uuf. ie ſozlaldemokraliſche Schunblite⸗ 

mur kehnen. Frau Leu habe vergeſſen, daß 
„Lus Gift der Auſtehnung und Verhehung Tag für Tag durch ſo⸗ 

  

     
taldemiokratiſche Zeltungen und ſonſtige „freiheitliche“ Druck⸗ 
erzel miſte iu Hie erzen der Jugendlichen geträufelt wird. Man 
brau radlesgaſſe zu gehen und dtle. Sis Cchun durch die 
Auslaßgen des Schaltfenſtere der roten Buchhandlung 
Scrahen wohanehmen, Döoß wß betrachten und man muß mit 

recken wahrnehmen, daß wir es herrlich weit gebracht hoben. 
—Bllder mid Text ber dort ausliegenden Mach werke ſind das 

ſchilmmſte Gift-fürs Kinderherz und ſogar für Er⸗ 
wachſene, die nuch elwas auf Zucht und Sitte haltien, ein Ekel. 
Da ſollle Frau Käthe Leu ürſt mal aufräumen.“ 
Ileber die ſchöne Reklame, die dieſer „chriſtliche“ Erguß für 

unſere ee macht, ſchenken wir dem entriiſteten Finſter⸗ 
ling, der ſich ſo ſiitlich ſtrapazleren mußte, ſogar die ſchäbige De⸗ 
nunziotlon, die ſein unermeßliches Gottvertrauen natlrlich nicht 
unterlaſſen durfte. Von einen Blatt, das nicht einmal mehr die 
Wahrheit ſagen kann, der Verhetzung beſchuldigt zu werden, iſt die 
höchſte Ehre, die wir uns vorſtellen können. Gegen die ſchwarze 
Sklavenmoral, daß der Knecht ſteis Knecht bleiben ſoll, werden   

   

    

ů Khher 1 
dem Werhängnts vieler Kinder U Verſetzung beendet werden muühte. 

       

Wanm von der ſtillen Arbelt der Polixei geredet werden 
dann daärf man die Tätigkeit des Mie Pollgei⸗ 

lich durch ein 

'on all dieſen und noch pielen anderen Dingen e 
ſceidrheitr nichts zu ſagen, wohl nur aus zu großer Be⸗ 

eibenhelt. ö‚ 
0 Die Schutzleute, alles in allem 400 Beamte, bekamen zum 
Andenken ein Doppelporträt des erſten und des jetzigen preußl⸗ 
ſchen D Me Krepe 

Ob die Freude über dleſe Spende groß geweſen iſt, ſchein 
uns nicht ganz ficher. Wir wiſſen elne ganze Reihe von 
Wünſchen, auf deren Erfüllung die nicht felten ſchwer geplagten 
Beamten, die harter Difziplin unterworfen find, höheren Wert 
gelegt hätten. 

Eigentlich wäre es unſere Pflicht, hier auch der Kommiſſare 
und Beamten ehrend zu gedenken, die, auch unter dem Aus⸗ 
nahmegeſetz, ſich gegen die Gehetzten menſchlich und mitfühlend 
benahmen. Wir können ihnen aber, ſoweit ſie noch leben, nur 
anerkennend die Hand drücen, denn wir leben ja im Kultur⸗ 
ſtaat Preußſen. 

lommiffars Sachsze nicht vergeſſen, die ſchileh 

  

Roßtäuſchergezänk. 

Das alte Sprichwort: Wenn ſich zwei Schelme ſtreiten, kommit 
die Wahrheit zns Licht, ſeiert wieder einen Triumph. Die Da n⸗ 
ziger Allgemeine Zeitung und die Danziger 

  

     
  

    

  

   
haben dt iunt ihre eigene Ehre mit Füßen getreten 
5 ein S b Sen genteusieihun Wchſe- Aiif 
der gemeinſamen⸗-Kundidatenliſte ſtehen ber SMrocgAO * 
Schümmer und der frelſinnige Pfaffenfelnd Mroez owei 
frleblich neben einandek. 

Nün treiben, die Hirſche alſo ihre MEA jogar den 
Leuten als Wähler zu, die gegen ſie felbſt mit dem Bruch 
U Wbeſoß erpflichtüngen arbelten! Und ſolch eine 
iule Ehrlofighkeit nennt ſich noch Vertiretung von Arbeiter⸗ 
ntereſſen 

Die Tucht der Stadtraͤte aus dem goldenen Danzig 
dauert fort. Auch Stadtrat Dr. Ewert, der Dezernent des 
Armenamtes, ſehnt ſich — und wir tellen durchaus dieſen 
Wunſch — in ſeligere Fernen. Er hat ſich auch nach Kiel 
gemeldet. Dort verfügt die Sozialdemokralle, die mancher 
Rluge Kopf in Danzih mindeſtens als unbequeme uberflülfſigkelt 
ignorieret zu können glaubt, genau über die Hälfte aller Sitze 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Wir bezweifeln alſo 
lebhaft, daß Kiel ſich der Tätlgkeit des⸗Dr. Ewert erfreuen 
wird. Dort legt man mit Fug und Recht nicht nur Wert auf 
küchtige Verwaltungskräfte, ſondern ebenſo ſehr auf Männer, 
die über ernſtes ſoziales Verſtändnis verfügen. 

Auch der Diktator der Ortskrankenkaſſe, Stadtrat Dumont, 
möchte ſeine Zelte anderwärts aufſchlagen. Es war für ihn 
auch haum zu ehrenvoll nach zweimaligem glanzvollem Durch⸗ 
fall hier ſchließll doch — noch zum Stadtrat gewählt zu 
werden. Wohln er möchte, brauchen wir noch nicht zu ver⸗   Reueſten Nachrichten liegen ſich ob des Geldbeutels des 

S- ee-tihε fehss natniic raten. Nach leinen Taten als „nalionaler“ Großinquiſikor der 
Heifelhaft jein, ob ſich über⸗ 
Stadt nach ihm reißen wird. 

zander von den Danziger 
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Landwirtschaft und HIKOhol 

wir ddü - ecehes rd cie inmaran avy 

Wahr 
liche 
verha 
blatt 
Bewe : Deie Sonderabdruck aus der Zeitsch 
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ů‚ 
Im ELandwirtschuftl. Verein zu Biallu (Ostpr.) hiell der 

krühhere Gutsbesitzer, (ienosse E. Ebhürdt vor Kiurzein 
Schut kolgenden üheraus interessanten und lehrreichen Vorirag: 
bare Wenn ich die beiden Worte AIKohHOIH und Lündwirt- 
der ů0 schaft verbinde, so soll damit das Verhällnis des Alkohols 
ſie u auf die Landwirtsclaft nöher erörtert werdlen. Dies wird in 
Die zweifadier Hinsicht gesciehen können, indem Wir Zuttäcist 
ganz prüfen, ob die Landwirtscaft bestehen bhünn, 
weih. ohne Stoffe zu erzeugen, die zur broduktion 
die 3 des AKOhols notwendig sind, sei es bei der Bier- 
Polij brauerei, die nid zum festen Betriebe der Landwirtschaft 
war gehört, aber durch ihren Bedorf an Hopfen und Gerste ganz 

auf sie angewiesen ist, sei es bei der Spiritttsbrentletei, 
ann die durci den intensiveren Kartoffelbau auf leictlerem Boden 
gege und den so wertvollen., Futlerstoff, die Schlempe, mit dem 
hiſt Landwirtschialtliclen Betriebe so imig verbunden,ist, duß die 
läßt Frage gestellt werden muß, ob Sandböden ohne Kurtoffelban 
frei und ohne Spiritusproduklionm aufhören würden, eine Reitabilität 

ahzuwerfen, oder ob sie nur zur Aufforstung liegen hleiben 
die müßten. — Das wWöre die Erörferung der einen Seite. Hlinzu 
weni kKäme çie Besprechung über den Einfluß des Konsumierten 

Alkohols auf den Leifer und die Arbeiltienmer eines land- 
dent! Wirtschaltlichen Betriehes- 
dieſe Die drei Gewerbe, bei denen allein oder Hauptsächlidi 
Und AMIkohol erzeugt wird, sind: die Weinbereitung, die Bier⸗ 
herr brauerei und dieé Spiritusbrennerei. Doa wir im nördlichen 
Feie und östlichen Deutschland keinen Weinbau haben, der den 
prüſ Anspruch ethebt, zur Landeskultur beizutragen, so will ich 
fällt von einer Besprechung darüber absehen, ob der Anbau des 
ihr Weinstocks durdi andere Kulturarten ersetzt werdden Kann, 
geſel ohne Sciädigung des landwirtsdhaftlichen Betriebes, Nur so 
buni viel will ich Kurz erwähnen, daßh der Kohgenuß durc 
Krir Verbilligung der Trausportmittelerhöht, ein 
Verl gröherer, PTeil zur Konservierung verarbeitet 
gerõ Werden Könnte, daß die Erzeugung der s8s0o 
käm Wohls dmectenden alkoholkreien Weine einen 
dabe erheblichen lndustriezweig auswacht und das5 
Dar Schließblihder Weinbau durdiiseine unsicheren 
auch Erträge lange nit den Ertrag gibt, wie ihn 
Trä sich die meisten vorstellen. 

Einen sehr breiten Raum nimmt in der Landwirtsdiaft die 
Dar Erzeugung der zur Bierbrauerei nötigen produkte ein. 
jedo Dieses sind Hopfen und Gerste Den Hopfen Kann id! 
erfo hier bereits gan: auher actit lassen. Vor etwa 20 Jahren 
Nici Schlien es, als wein mit dem Hopfenhau für die ostpreußische 
eine Landwirtsciaft eine neue Ara anbrechen würde, aber auf dem 

Hopfenmarkt trat ein grober Kursstutz ein, und ici glaube 
die koaum, daß nodi jemand in Ostpreußen Hopfen anbaut. 
mar Ein sehr rentabler Artikel bleibt für die Landwirtschaft 
atte der Anbau von Braugerste, zumal weil dafür erheblid! 
Zun mehr gezahlt wird als für PFutterware von gleicher Oualität. 
den Nun wollen wir aber nidit vergessen, daß gerade gute Gerste 
nich noch auherdem viel verwandt wird zut Erzeugung von 
nad Graupe und Grütze, audi von Malz bonbons. (Das 
ietzi Konversationslexikon spricht sogar von Gerstensgrup und 
ein von Gerstenmilch! [di habe allerdings derartige Produkte 

nie zu Gesicit bekommen) Außerdem wird in den nordischen 
leut Ländern, namentlich in Schottland, viel Gerste zum Brot- 
alle backen verwandt, audi Kommt Gerstenbrot noch häufig in 
nur unserem Nadibarreidie Rußland vor, wo es von der arbeitenden 
Ro Bevölkerung geuossen wird. Ildi muß sodann nod! 
Ror erwühnen, daß Gerste gerade in den letzten Jahrzehnten sehr 

viel als Beimisciung zum Kaffee und als 
Po Surrogat für Kaffee getrunken wird. Der Kneippsdre 
Vo Malz kaffee ist lhnen jd wohl allen bekannt. Wie viel im 
dur sogenannten echten Kaffée, wenn er gebrannt und gemahlen 
zur in den Handel kommt, Gerstenzusatz ist, das entzieht 
we Sich natürlidi jeder Berecinung. Idi für meine Person ziehe 

den Gerstenkaffee überhaupt dem Bohnenkafféee vor; jener ist 
inn nichit nur unverfälscit, sondern auch erheblidt billiger als der 
urſ Bohnenkaffeée, er besitzt nidit das Alkaloid der Kàffeebohne. 
hie 
*bi 
im 
S0 
zur 
der 

nicit das aufregende Koffein, ist somit viel gesünder, 
naäahrhaffter und sdrmeckt qut. bci frabe nuch 
Kkeinen wesentlichen Unterschled im Geschmacd 
herausgefunden: ob man nun die Gerste erst 
malzl uünd dannnbrennt oder sle direkt ohne 
den Kelmungsprozehbrennt 

Beiden viefen Vverweudungsartender Gerste 
brauchen die Landwürte Also nichtzubefürckten, 
dahß sie in nüherer Zeit den Gerstenanbau 
werden einschränken müssen. An ein rapides 
Fallen der Bierprodukfion ist uuherdem gurnicht zu denken, 
Wenn unck der Konsum von Bier in den letzten Jahten durch 
teilweise Bevorzugung der alkoholfreien Getränke und durd! 
Aufklärung eine gewisse Einsciränkung erfallren hat. 

Elig vVerbunden ist ein grobßet Teil der lundwirtsciaftlichen 
Betricbe Ostpreußens mit der Erzeugung von Kartoffel- 
Spiritus. Nicht nur, daß dieses Erzeugnis direkt im 
lindwirtschaftlichen Betriebe gewonnen wird, während die 
Bierbrauerei einen gesonderten luclustriezweig für sich bildet, 
wird auch auf den an, der Spiritusproduktion beteiligten 
Cütern der ganze Betrieb auf diesen Erwerbszweig zu- 
geschnitten. Fläcen, die auf anderen Güternmit 
Getreide angebaut sind, werden hier durdi 
Kaärfoffelkultur ausgenutzt. Die Schlempe, der 
Rückstand aus der Spiritusbrennerei, dieses so wertvolle Vieh- 
fulter, bleibt der Landwirtsciaft ohne Transpottkosten erhalten, 
und es läßt sici nicit leugnen, daß durch den Kartoffelbau die 
eichteren Ländereien, am wintensivsten gusgenützt werden 
können. Und doch bohrt der Totenwurm ernstlich an 
diesem Gewerbe. Zwur hat der Bedarf an denaturiertem 
Alkohol zugenommen inkolge seines künstlidi gehaltenen 
niedrigen Preises. Der Zweck dieser Hbung« äist: das 
Guantum an Trink brantmtwein zu verringern und den 
Preis dafürdesto höher stellen zu Können! Aber der 
Hauptreiz zu seiner Produktion, dos Kontingent, die 
Liehesgabe, hat aufgehört, und der Konsum ist kolossal 
zurückgegangen. Die Produzenten häaben es — im Verein mit 
der Gesetzgebung — vorzüglici verstanden, die Produktion 
und den Verkauk im ganzen Reicte naci einheitlichen Grund- 
Sätzen zu gestalten. Solltée es trotzdem nicit möglich sein, 
den Dreis anf gleicher Höhte zu halten, so vrird der Staat 
Seinen geliebten Schmnapsbrennern schon helfen und das jetat 
hereits bestehende Privat monopol unter günstigen 
Ahnahmebedingungen für die Brenner durck 
das Staatsmonopol ersetzen. 

Wir können hier nun folgende Prognose stellen: 
Der Konsum an Trinkhranntwein wird weiter abnekmen, 

auch schon aus dem Grunde, weil von der deutsdien sozialdemo- 
kralischen Partei der Bohpkott gegen ihn ausgesprocdien 
ist, weil mit steigendem Wohlstand immer mehr das Bier 
an die Stelle des Schnapses tritt und weil mit der größeren 
Aukklärung die alkoholisdien Getränke durdi die alkohol- 
kreien verdrüngt werden. Wenn aber die Verwendung von, 
Spiritus zu tednisdren und hygieniscen Zwecken 
nur auf derselben Höhe wie heutzutage bleiben sollte, so 
braudite trotzdem der Anbau von Kartoffeln nidit zurück- 
zugehen, da man gerade in den letzten Jahren den hohen 
Nährwert erst richtig erkannt hat und sie daher nidit nur roh 
und gekodit verfutièrt, sondern sie audi in getrocknetem 
Zustande in der Form von Scinitzeln oder Flocken als 
eins der hesten Futtermittel für den Sommer konservieren 
und zur Fütterung aller Viehgattungen mit größtem Erfolge 
verwenden kann! Selbst dann sogar, wenn in Betradit 
gezogen werden sollte, ob es nidit vielleidt riditiger wäre, 
die ganz leiduten, sehr wenig ertragreichen Sandländereien 
aufzZzuforsten, braudien wir jedenfalls nie zu befürchten., 
deiß durdti Einschränkung des Alkoholkonsums in irgend einer 
Form eine Sdädigung des landwirtsdiaftlichen Betriebes ein- 
treten würde. 

Däamit wäre in gedrängter Kürze die Frage des Ver- 
höltnisses zwischen Alkoholeinsdiränkung und landwirtsdiaft- 

  

1 Veleidigung des polniſchen 
unu zu 50 Mark Geldſtrafe 

diesjährigen Frauentag 
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m 19. Februar die Fenſter⸗ 

ird gewarnt. 
erband. Verw. Elbing. 

zpten gefahren, um ſich von 
amg zu berholen. Von den 
cht einer nach ihm bangen. 

itung bringt die Nachricht, 
mit dem Gedanken, ſtädtiſche 
Ausſchreibung von Entwürfen 
kommende Umzugstermin am 

ung der noch immer nicht be⸗ 
d, iſt anzunehmen, daß der 

Entwürfe nicht etwa in einem 

Die Sozialdemokraten im 

Die Staatsarbeiter werden ais Donumenr einer ver⸗ 

gangenen Epoche mit Staunen hören, daß nach Mitteilungen 

im Reichstage beſondere eheimakten über „Geſinnungs⸗ 
vorſtrafen der Staatsarbeiter geführt wurden. So be⸗ 
bezeugte die Polizei, daß ſie zur rechten Hand der blinden 

Pimn Juſtitia ſitzt. ů 

nichi- 
erwarteten. 

Lνεα ε „ν V 
Die Hirſch⸗Huncherſche    

zu Kreuze gekrochen. 

wieder de⸗ aundoeh 
müiig vor den Schwarzen, die ſie ſo ſchamlos mißhandelt haben, 

0 529n kurzer Zeit findet die Wahl der 
Bertreter der Verſicherten für das Verſicherungsamt der Stadt abend 

Mathuuſe KEεα Oe, . —-—uicht verfehlen, den Magiſtrat 

uUnermüdlich an ſeine Pflicht zu mahnen. 

Die Elbinger find ordentliche Menſchen. Bon Sonnabend 

bis Montag vormittag iſt das Polizeigefängnis voll⸗ 

ig leer gerseſen. Danzig ſtait. Aus blindem Haß gegen die Freien Gererkſchaftenſtändigel geweſe



Plöblihen Umwälzung imd. 
begiritei iſt.: Dar auigemeipe Urteil loulei Receer, die mit 

Der Cütüpärin in —8 kommen, verlumpen. Es kunn auch gar 

nicht anders kein. lichen Al E ſind ſteis und über⸗ 
all ein Produkf Die b Berhällnſte. Bel den afrikaniichen 

Stümmon derußt die ſozlale Struttur auf dem gemeinfamen Leben 

der des Stammes. Die wiriſchafttiche U ig reißt, 

indem ſie den Wiriſchafllichen Umergrund vernichtet, auch dirſfen jo⸗ 

lalen lleberbau ein: der Schiarze, der gezwungen wird, den Ju⸗ 

ammenhang mlit ſelner Sippe zu lockern (das geichtleht, wenn er 

iuntagenorbeller, Ugſtenträger, oder ſonftwie Lohnarbeiter wird), 

vetilert den ſitilichen Halt. Der ſitteiche Verfall untergrätt dann 

auch die Lebenskraſt um ſo ſchneller. Würden die Elngeborenen 

nur in ftiedlichen Letkehr mit Guropäern kommen — was freilich 

bel c werſie Gheſellſchaftsorbuung undenkbar iſt — ſo könnte 
man ſſch vorſtellen, daß ſie ſich die Errungenſchaſten der Technit 
aneignen und allinäplich, im Laufe einiger Generatlonen, eine neue 

Kulfuir für ſich ſoffen könnten, die den Vedingungen ihres Landes 

entipricht. Bel dem plölichen Zuſommenprall mit der kapitaliſti⸗ 

ſchen Kütltur gehen ſie imrettbar zu Grunde⸗ 
Das ſind Geſichtspunkte, die man beobachlen muß, wenn es ſich 

um Beurteilung neuer Bahnproſekte in Afrika handelt. 

Elli andeßer Baß 
wett oder einem aro 
Bepälksrung ſonſi enebetzri 0 

Kübe vorhanben ſind. Dam man woßl forden 
nleßer ble Koſten eſen und wird die Jumuhina, die 
au beluſten, zurictweißen. 

Nn bezun auf Bahnbauten i 
teicht ſagen, daß wir für derurtigr 

n in n 

Eien⸗ Memeln 

n den Kolonten könnte man vlet⸗ 
Bahnen nicht zu haten ſind, 830 

wenden. 
Auch in den Ko“ Wir ihs grimidſäßlich getzen die Kolontalwirtſcholt 

ionien ſind ja Gifenbadnen ſicher ein Kultuurkaktot. Wohl dienen ſie 

Iun erſter Uinie der kapitatlſtiſchen b.eteuſen Gebietrs und lht 

Dou erſolgt vot ullem im Intereſſe ber kolonialen Proſtiſtiger, ober 

es kamm der Bau elnet Rohn auch im Intereſſe det großen Maſe 

der Bevölkerung legen. deren Daſeinele dingungen dadurch erleich · 

lert werden, wohrend im Gegenteil bel Unterlaſſung des Baure dit 
primilloſten Formen der Ausbeutumg beſtehen blelben, zum Schaden 

dieler Bevölkerung. Dus Proleluriat hat nicht die Macht, die Knech⸗ 

ſung ſtemder Bolksſtümmr in den Kolonien zu verhindem, aber 

daraus ſoigt nicht, doh es ſeinen Proteſt gegen die, Kolonialwirt- 

ſchuft aurdrücken loll. ndem es gegen Mafmabmen lich wendel. die 

wüärr das wohl kaum ein 0 Standpunkt. 

Es wei 
karten von Hapag und Lloyd zu kaufen, gezwungen dur⸗ 
deutſch Grenzpolizei. Es darf ein Aitswanderer⸗ der die Aäſicht 
hat, ſich in Holkand oder England einzuſchiffen, dir AII Grenze 
nicht paffieren. Die Agenten von Hapag und Llond üben. 

ſcharfe Kontrolle und die deulſchen Gr haben die ſrenge 
Auwelfung, ſie dabei zu unterſtützen. lb geraten die Grenz⸗ 

beamien in direlte Abhüngigkeiten von dieſen A y. 
Aus welchen Elementen die Agenten dieſer ſtolzen Schiffahrts⸗ 

SbeMwemcen ſich rekrutieren, beweiſt der Prozeß von Mysiowiß. 
ie Weichmaum und Lubelskt, die man letzt dort erwiſcht Hhat, ſind 

keine Ausnahme; ſolche Schurten — das weiß jſedermann an der 

Grenze — ißen zur Dutzenden in allen Grenzorten von Myelowit 

bis Memel. Es kann gar nicht anders ſein, denn es iſt ein ſchmußi⸗ 

ges Gewerbe dieſes Ahententum, es beruht auf der brutalen Aus⸗ 

beulung und Vergewalligung der armen, Weichig Auswanderer, 

Bis 60 000 Murk im Jahre verdiente nach gerichtlicher Feſtſtellung 
der Lubelski, der nur ein Zutteiber des Agenten Weichmann war⸗ 
Was dieſer, der „König von Myslowitz“ verdiente, erfährt mon   innethalb der kapituliſtligen Wirtſchoft den Fortſchriim bedeuten. 

Undererſeits tteßen aber in, den Kolonien die Dinge oftmals ſo, 

dah der Van einer Eijendahn ſtatl zum Segen zum furchtbaren 

ſüluche iür die Cingeborrnen wird. ſie wirtichasntn rtn, * 

jede Cliſten„-“ 
Kmum bedi 

(Schlußartikel foigt.) 
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10 — 9 von seiten 
ru die Russperrung ber Werwaltungen 
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Nord-Amerikas 

Die Wäantheit ò 

Me., sie läßt 8˙ 
——— 

Hus einem Landarb 

aten ſie ihre 
ſie mich von 
d verſchlugen 

chaus ftärker 
wildes Tie 
darauf, daß 

üDer den -Wert⸗ des RAKCOhols 

wn nicht mehr aufhalten. 
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xbei aus dem Ver⸗ Graliſ. 

2 miert ⸗Der Landurbeiter- Alls * die gefürch⸗ 

— aetäßscken Domänenpächters mit »seinen⸗ 
gewach ů. 

en das Folgende: ů öů ůů ünen günſti⸗ 

istgesündet. in den Sommetmonaten Mel, Juni, 125 WIS hich konnte, 

Ge: Ardei i Septem Oktober erhalten die Kolonisten, 1U25 Sii Vergeblich 

* ——— Dertetdeetermongten eine Mark Lohn bro Tag: LSchml⸗ clägen hin⸗ 
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Worge L Liyder Kleinete 50 Pf. öů „ 0 
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u ö dec'evtend ge⸗ bbekommen und die Mädchen und gar die Derouße 
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Zur Eällastung der Landwirtsckait Etältigen- )angen! — — — Wuſhhr 
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2Men., 30 
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-echite Straſen wegen 

Mittag beram ich „Heuerpiken“ d. h. ich 
e ni Ich legte mich aufs Beit und 
Uhr morger. 22 mich mein Unteroffizier, gab 
ne und ſagte, ich möchte in der Küche für ihn 

ich hinunter kam, war die Küche ſchon abge⸗ 

  

   

Aaterne m 

— eee, uus mue ich ohnehin. Dann 
wulth ich mich, ſe gut ich eben konnte. 

Am anderen Morgen machte ich vollzähligen Fußdienſt mit, 
obwohl ich mich kaum aufrecht halten konnte. Trotz meinem Elend 
mußte ich doch lochen, als ich die verſchwollenen und verſchundenen 
Geſichter etlicher Alien ah. Der Schuſter war nicht dabei. Er 
hatte ſich krank gemeldet. 

(Fortſetzung folgt.) 

eine ö



  

Nalurgemäß Urs 0 das Jelultenblatt über die. Uulnahme, 
die die Worle der Wenoffin fanden. Beſonders geht es dem fröm⸗ 
melnden Blätichen E· n den Strich, daß Genoſſin Leu der 
Schundliterotur die Schuld an dem Verhängnis vleler Kinder zu⸗ 

rieb. Mit der furchtbaren Eröffnung, daß die Rednerin eine 
ngeſtellte der ſozialdemokratiſchen Partei ſei, läßt das ſchwarze 

Blatt Pech und Schweſel auf die ſozialdemokratiſche Schundlite⸗ 
ratur regnen. Frau LVeu habe vergeſſen, daß 

„das Glft der Auflehnung und Verhetzung Tag für Tag durch ſo⸗ 
ziolbemokrotiſche Zeitunßen und ſonſtige „freiheitliche“ Druck⸗ 
erzeugniſſe in die Herzen der Jugendlichen geträufelt wird. Man 
braucht nur einigemal durch die Paradiesgaſſe zu gehen und dlie. 
Auslagen des Schaufenſters der roten Buchhandlung 
uUnd die davorſtehende Jugend betrachten und man muß mit 
Schrecken wahrnehmen, daß wir es herrlich weit gebracht haben. 
Allder und Text der dort ausliegenden Machwerte ſind das 
ſchlimmſte Glft fürs Kinderherz und ſogar für Er⸗ 
wachſene, die noch etwas auf Zucht und Sitte halten, ein Ekel. 
Da ſollte Frau Käthe Leu erſt mal aufräumen.“ 

Ueber die ſchöne Reklame, die dieſer „chriſtliche“ Erguß für 
unſere Buchhandlung macht, ſchenten wir dem entrüſteten Finſter⸗ 
ling, der ſich ſo ſittlich ſtrapazieren mußte, ſogar die ſchäbige De⸗ 
nunziation, die ſein unermießliches Gottvertrauen natürlich nicht 
Unterlaſſen durfte. Von einem Blatt, das nicht einmal mehr die 
Wahrheit ſagen kann, der Verhetzung beſchuldial zu werden, iſt die 
höchſte Ehre, die wir uns vorſtellen können. Gegen die ſchwarze 
Sklavenmoral, daß der Knecht ſtets Knecht bleiben ſoll, werden 
wir die Jugend ſtets mit Freude aufhetzen und ſie immerzu zur 
Wahrung ihrer Menſchenwürde „aufreizen“. Daß dieſe freiheit⸗ 
liche Beeinfluſſung der Jugendlichen den Schwarzen in den Tod 
verhaßt iſt, glauben wir ihnen aufs Wort. Das Inquiſitoren⸗ 
blaſt liefert dafür in der gleichen Nummer 36 einen vollgiltigen 
Beweis. Am 15. Februar 1914 waren es 350, Jahre, ſeit der be⸗ 
rühmte Gelehrte Galileo Galilei zu Piſa geboren wurde. 
Dieſen Gedenktag feieri das pfäffiſche Hetzblatt burch einen Artikel, 
in dem es die unfaire Vergewaͤktigung des Gelehrten durch dis 
Bluthunde der heiligen Inquiſition zu verteidigen wagt! 

Von Leuten dieſer entſetzſich niedrigen Sinnesart geſchmäht 
zu werden, iſt das höchſte Verblenſt, das ein Meiſch überhaupt er⸗ 
werben kamnm., Deshalb wird es die Genoſſin Leu verſtehen, wenn 
wir ſie ceuiſtlich beneiden. 

Das 100⸗Jahr⸗Jubiläum der Danziger Polizei. 

Am- »„J. Februar erfreute ſich Danzig, des 100 jährigen 
Schuhes durch die Königlich preußiſche Polizei. Dieſes wunder⸗ 
bare Ereignis iſt die einzige „Jubelfeier“ der letzten Zeit, von 
der ſelbſt die bürge liche Preſſe nicht zu behaupten wagte, dafßi 
ſie unter der jubel den Teilnahme der Bevölkerung erfolgte. 
Die Polizei feierte ihre ruhmreiche Vergangenheit denn auch 
ganz unter ſich. Sogar die Sänger und Muſiker, die den 
weihevollen Tag perſchönten, tragen ſonſt die Pickelhaube und 
die Plempe der Geſetzlichkeit. Auch die Feftrede mußte der 
Polizeipräſident Max Weſſei ſelbſt halten. Bon A bis 3 
war dieſes Jubiläum polizeiliche Hausinduſtrie— 

Die „freiſinnige“ Danziger Zeitung iſt aber, mit be⸗ 
kannter Rückenſteifheit, über die von ihr wörklich wieder⸗ 
gegebene Feſtrede ſo entzückt, daß ſie ſie als ein wertvolles 
hiſtoriſches Dokument rühmt! Na, über den Geſchmack 
läßt ſich bekanntlich ſchon allgemein nicht ſtreiten und über die 
„freiſinnigen“ Volksmänner erſt recht nicht. 

Der Regierungspräſident Förſter feierte die Polizei als 
die beſte, die geräuſchlos arbeitet und von der mäan am 
wenigſten ſpreche. An ihren Früchten ſolle man ſie erkennen. 

wüßten nicht, weshalb wir dem Regierungspräſi⸗ 
denten das Zeugnis verweigern ſollten,daß er uns in 
dieſem Falle ſo ganz aus dem Herzen geſprochen hat. 
Und betrachten wir nach dieſem Vorſchlage die Danziger Polizei⸗ 
herrſchaft, ſo verſtehen wir die Nolwendigkeit der internen 
Feier voll und ganz. In die Amtszeit des noch jetzt als Polizei⸗ 
präſident fungierenden früheren Stuhmer Landrats Weſſel 
fällt der ſchwere Kampf der emporſtrebenden Arbeiterſchaft um 
ihr politiſches Recht. Der ſchmachvollen Zeit des Ausnahme⸗ 
geſetzes prägte er ſeinen Stempel auf. Der Danziger Geheim⸗ 
bundsprozeß und die geſamte politiſche Tätigkeit des verſtorbenen 
Kriminalpolizei-Inſpektors Richard, der in dieſer Periode 
Verbrecher und Sozialdemokraten hetzen mußte, bewieſen, wie 
geräuſchlos die Danziger Polizei für Ordnung und Sitte 
kämpfte. Viel Lorbeer hat Weſſel ſamt allen ſeinen Organen 
dabei nicht erworben. Auch die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft 
Danzigs hat das Schandgeſetz ſiegreich abgeſchüttelt, wenn 
auch hier ſeine Spuren ebenfalls durch Not, Verzweiflung und 
Tränen unverlöſchlich eingebraunt ſind. 

Wir können heute leider nicht die ganze Geſchichte der 
Danziger Polizei ſchreiben. Zu ihren Ruhmesblättern gehört 
jedoch der 3. Juli 1902 und die Säbel⸗Attacke, die da 
erfolgte. Der Polizeipräſident Weſſel erlitt ſchließlich eine 
Niederlage vor dem Oberverwaltungsgericht, wie ſie kaum 
einer ſeiner preußiſchen Kollegen verzeichnen kann. 

Hier in Danzig konnte durch den Genoſſen Berger auch 
die endgültige gerichtliche Entlarvung des polizeilichen Ehren⸗ 
mannes Naporra als Anſtifter von Verbrechen und Dynamit⸗ 
attentaten erfolgen. Trotzdem hatte der Menſch es in Danzig bis 
zum Kommiſſar zur Ueberwachung der polniſchen und fozial⸗ 
demokratiſchen Vewegung gebracht! Gegenüber dem ver⸗ 
nichtenden Urteil des Gerichts, das den Genoſſen Berger 
nach zweitägiger Verhandlung glänzend freiſprach, gab der 
jetzige Polizeipräſident dem inzwiſchen verſtorbenen Naporra 
eine öffentliche Ehrenerklärung! 

Von der Beurteilung, die manche Taten Danziger Schutz⸗ 
leute vor Gericht fanden, ſei heute geſchwiegen. Es fiel jedoch 
allgemein auf, als ein Gericht den Schutmann Tucholski nicht 
nur zu harter Kreiheitsſtrafe verurteilte, ſondern noch als 
Rowdy in Schutzmannsuniform bezeichnete. Trotzdem 
Konnte er nach der Freilaſſung ſeinen Dienſt fortſetzen. 

Auf dem Gebiete der Preſſe und Kunſt iſt das Danziger 
Polizeiregiment ebenfalls tatendurſtig bemüht geweſen. Unſere 

Volkswacht verſchaffte dem Präſidium mehr Arbdeit da⸗ 
durch, daß Artikel an angeblich Beleidigte mit der Aufforderung 
zur Stellung von Strafanträgen zugeſchicht wurden und noch 
werden! 

Der Schutz der Kunſt im polizeilichen Sinne hat nicht nur 
innerhalb der Mauern Danzigs ſehr berechtigtes Aufſehen ver⸗ 

urſacht. Sogar der ber'mte Geſundheitslehrer Müller durfte 
hier, in der See⸗ und Badeſtadt, ſelbſt im Danziger Hof nur 
„vollſtändig bekleidet“ auftreten. Die erſten Menſchen fielen 
im vorigen Jahr im Stadttheater und in dieſem Jahr Die 
Schiffbrüchigen im Wilhelm⸗Theater inſofern der Zenſur 
zum Opfer, als der Beſuch für junge Leute unter 16 Jahren 
verboten wurde. 

Die Staatsarbeiter werden als Dokument einer ver⸗ 
gangenen Epoche mit Staunen hören, daß nach Mitteilungen 

im Reichstage beſondere Geheimakten über „Geſinnungs⸗ 
vorſtrafen der Staatsarbeiter geführt wurden. So be⸗ 

bezengte die Polizei, daß ſie zur rechten Hand der blinden 
itgt SUir Suliitig fit 

Böttin Juſtitia ſist. ‚ 

    

  

Wenn von der ſtillen Arbeit der Pollzel geredet werden 
ſoll, dann darf man die Tatigkett des Kie Polizei ; 
ommiſlars Sachsze nicht uaſſe⸗ die ſchlleßlich durch ſeine 

Verſchong beendet werden mußte. 
on all dieſen und noch vielen anderen Dingen wußte 

der Feſtredner nichts zu ſagen, wohl nur aus zu großer Be⸗ 
ſcheidenhelt. ů 

Die Schutzleute, alles in allem 400 Beainte, bekamen zum 
Andenhken ein Doppelporträt des erſten und des jetzigen preußil⸗ 
ſchen ie Rrähitperteh 

Ob die Freude über dieſe Spende groh geweſen iſt, ſcheint 
uns nichi ganz ſicher. Wir wiſſen eine ganze Reihe von 
Wünſchen, auf deren Erfüllung die nicht ſelten ſchwer geplagten 
Beamten, die barter Dijziplin unterworfen ſind, höheren Wert 
gelegt hätten. 

Eigentlich wäre es unſere Pflicht, hier auch der Kommiſſare 
und Beamten ehrend zu gedenken, die, auch unter dem Aus⸗ 
nahmegeſetz lich gegen dle Mehetzten menſchlich und mitfühlend 
benahmen. Wir können ihnen aber, ſoweit ſie noch leben, nur 
anerkennend die Hand drücken, denn wir leben ja im Kultur⸗ 
ſtaat Preußen. 

  

Roßttäuſchergezänk. 

Das alte Sprichwort: Wenn ſich zwei Schelme ſtreiten, komimt 
die Wahrheit ans Licht, feiert wieder einen Triumph. Die Dan⸗ 
Nüger Allgemeine Zeitung und die Danziger 
Neueſten Nachrichten liegen ſich ob des Geldbeutels des 
lieben Publikums in den Haaren. Die Neueſlen planen nämlich 
einen Einbruch in uralt geheiligtes konſervatives Gebiet. Sie wollen 
eine Landwirtſchaftsbeikage herausgeben. Dabei ſoll 
der Verlag des Herrn Fuchs ſich milaulerer Reklamemanöver be⸗ 
dient haben, indem er mit einer „weitgehenden Unterſtützung der 
weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer“ renommierte. Die Danzi⸗ 
ger Allgemeine veröffentlicht folgende Erklärung: 

Aus dem Umſtande, daß wir einzeinen Veamten geſtattet 
hatten, den Danziger Neueſten Nachrichten ebenſo wie anderen 
Zeitungen gelegentlich auf Wunſch landwirtſchaftliche Artillel zu 
lieſern, haben die Danziger Neueſten Nachrichten gegen die aus⸗ 
drückliche Veravredung Reklame für ſich gemacht. Wir haben daher 
obige Erlaubnis zurückgezogen und unſeren Beamten verhoten,! 
ſorlan irgendwelche Artillel für die Danziger Reueſten Nachrichten 
zu· ſchreiben. ‚ 

Die Landwirtſchaftsthammer für die Provinz Weſtpreußen. 
von Oldenburg— Steinmeyer. 

Das Danziger Agrarierblatt benutzt die Gelegenheit, in einem 
Veilartikel von zwei Spalten ihre ruppige Konkurrentin zu ver⸗ 
möbeln. Ganz rein muß das Gewiſſen der Neueſten nicht ſein. 
Sie behaupten, die Landwirtſchaftskammer hätte nur ein beſtinimtes 
Zeilenhonorar und das Nachdrͤicksrecht der von ihren Beamten ge⸗ 
ſchrirbenen Artikel verlangt. Von einer Schweitzepflicht der Neue⸗ 
ſten ſei nach keiner Richtung hin die Rede geweſen. Dann ſprechen 
die Neueſten von „Treibereien“ und wollen auf die „Anwürſe“ 
der Danziger Allgemeinen nicht eingehen. Wohl mit gutem (Grund. 
Denn da die weſſpreußiſche Landwirtſchaftskammer bereits ein 
eigenes Fachblatt herausgibt, kann man der Allgemeinen glauben, 
wenmn dieſe fragt, ob jemand ſo löricht ſein kaun, anzunehmen, daſß 
dir Landwirtſchaftskammer ihrem eigenen Organ Konkurrenz machen 
würde. Mit der „weilgehenden Unterflützung der Landwirtſchafts⸗ 
käammer“ haben die Neueſten Nachrichten olſo ſicher geflunkert. Aber 
auf der konſernativen Seite ſtinks nicht weniger als im Fuchsbau 
Wenn die Landwirtſchuftskammer ihren Beamten die redaktionelle 
Mitarbeit geſtatte“ und danm darüber, wie die Allgemeine in ihrem 
Aerger ausplaudert, Schweigen bewahrt wiſſen will, ſo ſagt das 
gerade gennig. Alles in allem: die bekannte Geſchichte vom Rabbi 
und Mönch. K 

  

Die Diktatur in der Ortskrankenhaſſe. 

Wie teuer die Mitgtieder der Allgemeinen Ortskrankentaſſe 
die durch den Stadtrat Dumamt ausgeübte Diktatur bezahlen 
müſſen, iſt bekanmt. Der Mann erhält von der Kaſſe auf Be⸗ 
ſtimmung des ſonſt ungeheuer ſparſamen Verſicherungsamtes jähr⸗ 
lich die horrende Summe von 6900 Mark. Daneben bezieht er aber 
noch ſein höheres Gehalt als Stadtrat fort und gibt von dieſem nur 
einen Betrag zur Entſchädigung des Hilfsarbeiters ab, der ſeine 
Arbeit im Rathauſe verrichtet. Der Herr macht alſo ein ganz vor⸗ 
zügliches Geſchaft auf Koſten der Kaſſemnitglieder ſür eine Arbeit, 
die von den gewählten Vorſtandsmitgliedern völlig unentgeltlich ge⸗ 
macht werden muß! Durch den Diktator wird nur ein unnermeid⸗ 
lich bureaukratiſches Verfahren in der Kaſſe gefördert. Die Inſerate 
mit den Bekanntmachuungen, die das rechtlich ungewandte Publikum 
belehren ſollen, ſind Muſter von Unklarheit und ſprachlichen Selt⸗ 
ſamkeiten. Das letzte für die unſtändigen Arbeiter beſtimmte Inſe⸗ 
rat enthält zum beſſeren Verſtändnis ein Satzungeheuer, das bloß 

acht Druckzeilen umfaßt und auch ſonſt ſo kriſtallklar iſt, daß die 

gewandteſten juriſtiſchen Zeichendeuter darüber verzweifeln müſſen. 

Dabei iſt der Verſaſſer mit dem franzöſiſchen Namen ein fa⸗ 
natiſcher Befürworter der deutſchen Bezeichnungen! 

Die unbegründet hohe Subvention ſcheint dem Diktator trotz 

ſeiner intimen Beziehungen zu dem „ſparſamen“ Verſicherungsamt 

noch immer nicht zu genügen. Trotz des hohen „Gehaltes“ hat er 

zum Beiſpiel für die Informotionsreiſe nach Berlin noch annähernd 

200 Mark berechnet. Er hat ſich im Gebäude der Kaſſe auf eigene 

Fauſt ein eigenes Amtszimmer einrichten laſſen! Der Herr ſcheint 

demnach ſehr ſeßhafte Abſichten zu haben. Ferner hat er ſich auf 
Rechnung der Kaſſe eine telephoniſche Verbindung mit ſeiner Privat⸗ 
wohnumg herſtellen laſſen! Eine nicht zu wenig koſtbare Bureau⸗ 

Einrichlung für ſein Amtszimmer hat er ebenfalls ohne Wiſſen des 

Vorſtandes auf Rechnung der Kaſſe beſchafft! ů 

Wir fordern das Verſicherungsamt, das aus „Spariamkeit“ 
ſogar gegen die tägliche Entſchädigung von 4,50 Mark für die Hilfs⸗ 
arbeiter proteſtierte, auf, ſchleunigſt auch dieſe teuren Eigenmächtig⸗ 
keiten des Diktators zu verhindern! 

Der terroriſtiſche Kampf gegen die Vertreter der organiſierten 

Arbeiter im Vorſtande iſt jetzt in ein noch höheres Stadium ge⸗ 

kreten. Die unverſchämten Aupödelungen, in denen ſich beſonders 

der Muſterchriſt Knoch gegen eine Frau von der Bedeutung der 
Genoſſin Leu gefällt, ſind bereits überwunden. Ein beſonders 

vornehmer Vertreter von Bildung und Ordnung hat ſich gegenüber 

einem iniſrer Genoſſen ſchon zu ganz eindeutig rohen Schümpf⸗ 

worken aufgeſchwungen. Hierüber bei nächſter Gelegenheit mehr. 

  

  

  

Hirſch⸗Dunckerſche CTharakterloſigkeit. Ganz unlängſt 

haben wir mitgeteilt, wie ungeheuerlich die braven Hirſche von 

ihren lieben Brüdern in Chriſto bei der Wahl für den Arbeiter⸗ 
Ausſchuß der Kaſſerlichen Werft betrogen worden ſind. Ein 
Hirſch⸗Dunckerſches Flugblatt forderte die eigenen Wähler auf, 
ſich der Stimme zu enthalten und nicht für die Hirſch⸗Viſte zu 
ſtimmen. Eine andere Art der Abwehr fanden die Hirſch⸗ 
Dunckerſchen gegen den wortbrüchigen Betrug der Schwarzen 
nicht. Trotzdem iſt aber ſchon eingetreten, was wir ſofort 
erwarteten. Die Hirſch⸗Dunckerſchen ſind wieder de⸗ und weh⸗ 

mütig vor den Schwarzen, die ſie ſo ſchamlos mißhandelt haben, 

zu Kreuze gekrochen. In kurzer Zeit findet die Wahl der 
Vertreter der Verſicherten für das Verſicherungsamt der Stadt 
Danzig ſtalt. Aus blindem Haß gegen die Freiert Gewerkſchaften 

haben dle Hirſche nun ihre eigene Ehre mit Fül 
und ein Süiſ, mit b0. geoleumelien 2 ioſen. Ei, 
der gemeinſamen Kandlidateniiſte ſtehen der zentrumsſchwa 
chümmer und der frulſinnige Pfaffenfeind MroezhowsRi 

kledgt, Watelben Uie Hirch lio ihre Mihl 
un treiben vie e alſo ihre Mitglleder ſogar d 

Leuten als Wähler Re 9 gegen ſe elbſt, mit von Pruch 
ſchriftlich Geheleſ, erpflichtungen arbeiten! Und ſoich eine 
mlereſen e Ehrlofigkelt nennt ſich noch Vertretung von Arbeiter⸗ 
ntereſſen öů 

Die Auucht der Stadträte aus dem goldenen Danzig 
dauert forl. Auch Stadtrat Dr. Ewert, der Dezernent des 
Armenamtes, ſehnt ſich — und wir tellen durchaus bieſen 
Wunſch — in ſeligere Fernen. Er hat ſich auch nach Klel 
gemeldet. Port verfügt die Sozlaldemokratie, die mancher 
kluge Kopf in Danzig mindeſtens als unbegueme Uberſlliſſigkeit 
ignorleren zu können glaubt, genau über die Hälfte aller Sitze 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Wir bezweifeln alſo 
lebhaft, daß Kiel ſich der Tätigkeit des Dr. Ewert erfreuen 
wird. Dort legt man mit Fug und Recht nicht nur Mert auf 
tlchtige Verwaltungskräfte, ſondern ebenſo fehr auf Männer, 
die über ernſtes ſoziales Verſtändnis verfügen. 

Auch der Diktator der Ortskrankenkaſſe, Stadtrat Dumont, 
möchte ſeine Zelte anderwärts auſfſchlagen. Es war für ihn 
auch Kaun zu ehrenvoll nach zweimaligem glanzvollem Durch⸗ 
fall hler ſchließlich doch — noch zum Stadträat gewählt zu 
werden. Wohin er möchte, brauchen wir noch nicht zu ver⸗ 
raten. Nach ſeinen Taten als „nationaler“ Großinquiſiior der 
Ortskrankenkaſſe dürfte es ſehr zweifelhaft ſein, ob ſich über⸗ 
haupt eine halbwegs nennenswerte Stadt nach ihm reißen wird. 

Preßprozeß, Der Redakteur Sänder von den Danziger 
Neueſten Rachrichten wurde wegen Veleidigung des polmiſchen 
Waeſte Dunajski in zwei Fällen zu 50 Mark Geldſtrafe 
verurteilt. 

Frauen-Wahlrechtszeitung. Zum diesjährigen Frauentag 
gibt der Verlag der Gleichheit wiederum eine reich illuſtrierte 
Frauenwahlrechtszeitung heraus. „ 
BWeſtellungen ſind an das Parteiſekretariat, Dominikswall g, die 
Buchhandlung Volkswacht oder die Zeitungsfrauen zu richten. 

Verſchwunden iſt ſeit dem 9. Februar der Invalide Scheer⸗ 
bart. Der Vermißte iſt ein Mann von 61 Jahren, dem die rechte 
Hund fehll. Er wohnte im Hauſe Rittergaſſe 19 bei ſeiner Tochter. 

Ein Automobil überfuhr am Sonnabend Mittag am Portal 
des Hauptbahnhofes einen ſiebenjährigen Knaben. Der Knabe er⸗ 
litt eine ſchwere Gehirnerſchütterung. 

In der Nähe der Breitenbachbrücke überfuhr der Danpfer 
Henriekte einen Kahn. Der Inſaſſe des Bootes ertrank trotz 
ſofortiger Retlungsverſuche. 

Sonderbeilage. Der heutigen Auflage unſerer Zeitung liegt 
ein Sonderdruck des abſtinenten Arbeiters bei, der einen 
Vortrag des Genoſſen Ebhardt im Landwirtſchaftlichen 
Verein zu Vialla wiedergibt. Wir hoffen, mit den intereſſanten 
Ausführungen Ebhardts zugleich den Schnapsboykott zu fördern 
und dem Leſebedürfnis unſerer Abonnenten Rechnung zu tragen. 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig. 
Nr. 7. Woche vom K. bis 14. Februar 19114, 

1. Geburten der Vorwoche: 

    

  

lebend ſäey. ännlich. Lnd; 

weiblich ůé Die unehelichen Geburten 
—.—— i: 6 

zuſammen H 2 öů ſind 18,80% 

darunter uneheliche,[ i8f — 18 die Totgeburten 2,1%½ 
Mehrgeburten ü‚ ü der Geſamtzahl. 

Fall mit 2 —2 
2. Zahl der Eheſchließungen: 23. 

  

   
   

  

ft b b Geſtorben: davon 3. Sterbefälle (ohne Totgeburtem): aberh „ Wivahr 

1. Kindbettfieber. — — 
2. Scharlacchh 3 .— 

3. Maſern und Röteln — — 

4. Diphtherie und Krupp 4 — 

5. Keuchhuſten — — 

6. Typhus — ü — 

7. Tuberkuloſe 3 — 

7 Md. Krehsʒs. ů 5 — 

8. Krankheiten der Almungsorgane 
(ausſchl. 4, 5, 77777)77)7 .:..... 11 5 

9. Magen⸗ und Darmlatarrh, Brechdurchfalle. 10 1 

10. Gewaltſamer Id. 2 —— 

11. Alle übrigen Todesurſachenn. ů 520 20 

zuſammen 79 26 

darunter: männlich 43 14 
weiblich 3⁰ 12 

— „Meldungen von Infektionskranliheiten: (Eingeklammerte Zahlen 

bedeuten außerhaib Danzigs Erkrankte und nach Danzig über⸗ 

K2führt.) Scharlach 10 (4), Diphtherie und Krupp 7, Unterleibs⸗ 

iyphus —, Kindbettfieber —, Granuloſe — 

. Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1359, ů‚ 

davon aus Sſterreich 7, Rußland 4, Holland 4, Belgien 2, 

Frankreich, Amerilla und Italien je 1. 

. Polizeiliche Meldungen der Zu⸗ und Vortzüge: 

D*
 

da unter einzel⸗ 

   
mänmi. weibl. ſichert (ſtehende perſonen 

ů baupßt mämnl. weibt. 
Umgezogene innerhalb der Stadt 435, 5069%0f (2 2 242 

Zugezogene von auswärts. 236 232468177 16ʃ 

Fortgezogene nach auswärts 224 162 386]194 120 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet „ 

betrug die Zahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 27,3 (Vorwoche 35,9) 

betrug die Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 23,1 (BVorwoche 17½4½) 

betrug die Zahl der Eheſchließungen 6.16 (Vorwoche 6,)). 

Elbing⸗Marienburg. 

In Elbing beſinden ſich ſeit dem 19. Februar die Fenſter⸗ 

putzer im Streik. Vor Zuzug wird gewarnt. 

Deutſcher Transportarbeiter⸗VBerband. Verw⸗ Elbing. 

Geheimrat Zieſe iſt nach Aegypten gefahren, um ſich von 

einer überſta⸗denen Lungenentzündung zu erholen. Von den 

Arbeitern wir ſich vermutlich nicht einer nach ihm bangen. 

Endlich! Die E (binger Zeitung bringt die Naͤchricht, 

der Mogiheat von Elbing trage ſich mit dem Gedanken, ſtädtiſche 

Arbeiterwobnungen zu balen. Eine Ausſchreibung von Entwürfen 

ſoll demnächſt erfolgen. Da der kommende Umzugstermin am 

1. Aptil ſicher eine weitere Verſchärſung der noch immer nicht be⸗ 

hobenen Wohnungsnot bringen, wird, iſt „anzunehmen, daß der 

Magiſtrat Ernſt machen muß Und die Entwürfe nicht etwa in einem 

Aktenſchrank verſtauben laſſen kann. Die Sozialdemokraten im 

Rathauſe zoerden zudem ja auch nicht verfehlen, den Magiſtrat 

uUnermüdlich an ſeine Pflicht zu mahnen. 

Die Elbinger ſind ordentliche Menſchen. Von Sonnabend 

abend bis Montag vormittag iſt das Polizeigefängnis voll⸗   ſtändig leer geweſen.



  

        

Belm Keßernenban vrrunglücte der Maur Her Gerke. 

Et Kürzle burch ein loßes Decül aus dem drilten tock ab üͤſün ler bekannt werdende Steuerhinterzlehungen 

erlitt innere Verletzungen. ö U1 0 Unter 80 0 che Le Stroſteſtimmungen und wer⸗ 

Kommerzlenrat Näuber, der frübert Beſiger, der Elbinger en E* 207 5 die Kühe ſen. Hoflenlich ben 
u „ 

EU 

Wmüwerte, E im Aller von 6ö Jabnn in Bereim geßorben. dir londrälliche Erwohnung uuch im Näeuſlüdur Kreife Ahen prallen 

Un der Martenburger Schiſfbrüchke irleb die Velch⸗ elner 

Kedzehnſahriaen gl ſarettenarbeilerin an, die ſich am 25. No⸗ 

vrmder vorigen Johres in die Nogat Karzte. 

dis zut Unhenntlichkeit verrveſt, 

  

Danzig ⸗Land. 

Urbeiter von Ohra, die Gemeindewahl naht! Amaflt 

tür den Sieg der ſoztaldemokratiſchen Kandldaten rill 

und Urtſcheid! Und zaßit die rücktſtändigen Steuern, da⸗ 

mit die Gegner nicht die Freude haben, daß aus dieſem 

Grunde Urdeiterſtimmen verioren gehen. Eine einzige 

Stimme kann unter Umſtänden dle Entſcheidung bringen. 

Ihr könnt flegen, wenn ihr wollt! Haran denkt und 

hißt am Wabliage die rote ahne Uber Ohra! 

Verhaftung. Unter dem Verdacht, in Schmerblock die 

Scheune des Gutobeſihers Hauck in Brand geſteckt zu haben, 

wurde der Arbeiter Johaun Balfam aus Schönbaum feſt⸗ 

genommen und nach Danzig in das Unterſuchungsgefänqnis 

eingelleftrt. Die bürherliche Preſſe meldet als belaſtendes 

Moment, Aalſam habe als elfjäbriger Junge () einen 

Strohſtanen angezündet und ſei deswegen in Fürſorgeerziehung 

nekommen. Darum nehme man an, „daß er der Urheber der 

Zeit im Kreiſe Danziger Niederung vorge⸗ 
vielen, in letzter 3. 

kommenen Brunde iſt, die die Bewohner von Schmerblock und 

Umgegend beunruhigt haben.“ Möͤglich, daß der Mann ſchuldig 

iſt. ÄAber auf das Beweismaterial hin, das Schmock hier mit⸗ 

kein Munder, wenn Balfam, un⸗ 
lellt, verhaftet, da wäre es 

eilaſſung wirklich zum 
ſchuldig eingeſperrt, nun nach seiner Srr 

Mordbrenner würde. 

Die Nadaune typhusverſeucht. Der Landrar des Kreiſes 

Danziger Höhe gibt dekannt, daß feſtgeſtellt worden iſt. daß 

des Waller der Radaune zurzeit mii Tpphuserregern ver⸗ 

unreinigt iſt. Er warnt daher vor dem Gebrauche von Radaune⸗ 

waſfer Zu Wiriſchafts zwecken. Es kann höchſtens in abge⸗ 

kochtem Zuſtande in der Wirtſchaft verwendet werden. 

Die Geuner rüſten. In Stutthof iſt ein chriſtlich⸗nationaler 

Arbeiterberein“ gegründet worden. In den Vorſtand wurden ge⸗ 

wähll Glaſermeiiier Krauſe, Heinrich Schanz, Martin 

Wobbe, Reter Gohl. Edunrd Wen di und Johann Kauf⸗ 

mann. Selin ſind die geiſtig Armen.“ 

Stuhm⸗Marienwerder. 

Die Wahlen für die neugebildete Hundwerkskammer des Re- 

gicrungsbejrks Murienwerder⸗ werden in der zwriten Hälfte des 

Monats März ſtattfinden. Der Kammerbezirk iſt dazu in fünf 

Wahlbezirke getrilt, die ich mit den Abieilungsbezirken decken. 

Mder Wahlbezirk iſt in virr Wahſiabteilungen gegliedert. Der erſten 

Abieilung gehören an das Bau- und das Wagenbaugewerbe, der 

zweiten dos Bekleidungs und Möbelgewerbe, der dritten das Me⸗ 

kallarbeiter- und das Weköſtigungsgewerbe und der vierten die 

verſchiedenarigen Gewerbe ſowie die gemiſchten Immingen. In 

jedem der fünf Wahlbezirke ſind ſe fünf Mitglieder der Hand⸗ 

wertbkammer und ebenſovielr Crſatzmänner in der Weiſe zu 

wählen, da., jede der vier Wahlabteilungen ie ein Mitglied nebſt 

Etſatzmann wählt und das fünfte Mitglied nebſt Erſatzmann vom 

gelamten Wahlbezirt gemeimſam gewühit wird. Die Gewerbe⸗ 

vetcme bilden einen Wahlbezirk für ſich. Für die Wahlen zum 

Gielellenausſchuß mird der Kommerbezitk in folgende Wahlbezirke 

ringeteili: ladt: und Landkr n, 2. Landlreis Brieſen, 

3Z. Landkreis burg, 1. Stadt⸗ und Land⸗ 

eis Graudenz, é. Landkreis Kulm. 7. Landkreis Schweßß, S. Land⸗ 

kreis' Marienwerder, L9. Vandkreis Roſenberg, 10. Vandkreis 

Stuhm. 11. Londkreis Konitz. 12. Landkreis Schlochau, 13. Land⸗ 

treis Tuchel. 14. Landkreis Deuiſch⸗Krone und 15. Landkreis 

    

        
   

       

  

Graudenz⸗Strasburg. 

DOer Eingemeindung eines Teiles von Kl. Kunterflein und der 
ürksausichuß in Marien⸗ audenz dat der Be 

rLandkteis Grau 
elehnn und die Miteinge⸗ 
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Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig. 

Sind die Zoppoter damit gemeinr? 

t de⸗ ndes bekannt: 
trungen und der 
nem inmoligen 

doß, hohr Be⸗ 

der teuerung m⸗ 

chi, daß noch erheblich 

   

    

   

     

  

    
      

    

  

Ee wird Roctanals ganz 

bej⸗ ien Gererulpardon⸗ 
erkſam gemache, daiz auch noch nach 

ngen bis zur der dies⸗          

Die Tote war 

      
vonmiſion EE und Strafe und Rachſteuer nicht] 

werden. Spät 

Steurrföckel zuwege. 

86 Sertunde ſind in den letzien ſechs Wochen auſ der Halbinſel 

Hela geſangen worden. 

Die Ruſſen in Perſien. 

Mit welch grimminger Konſeqtienz Rußland die einmal aufs 

Spiel genommenen Opfer ſelner Reichavergrößerungsgier umaarnt 

uUnd allmählich abwütgt, davon weiß dos ganze ruffiſche Aſten zu 

erzählen. Richt minder ſetzt Perſien. In Nordperſien, dem ge⸗ 

walligen Gebiel, das den Rüiſſen durch das Abkonmmen mit England 

bon 1907 als Einflußſphäre zugewieſen ilt, werden immer neut 

Mittel zur ftiedlichen Durchdringung, das heißt zur Pumniiſſce 

Einnerleibung in die ruſſiſchen Geenzen angewandt. Rüſſiſche 

Straßßſen, die ditekt zu ullen wicthigen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ und 

Schiffsſtlatlonen führen: das Verbot des eurnpälſchen Warenver⸗ 

tehts über die lranskautaſiſchen und transkaſpiſchen Eiſenbahnen 

und feine Verbannung auf den teuren Karamanenweg durch Klein⸗ 

aſien, die Einrichtung ruſſiſcher Bankanſtallen, die Leinmg des 

perſiſchen Iimanzwefens durch einen belgiſchen Ruſſentnechl; die 

Etzwingun von Eiſenbahn⸗ und Handelskonzeſſionen, die 

Stationierung vieler taufend ruſſiſcher Soldaten — alle dieſe 

Mittel haben Rußland eine wahre Herrſchafisſtellung in Perſien 

und ein gewiſſes Handelsmonopol im Norden verſchafft. Selbft 

dem nicht ſehr umfaugreichen europäiſchen Konkurrenzhandel durch 

Poſtpakete hat man jüngt den einzigen Weg über die rufſiſchen 

Eiſenbahnen verboten. Das Zolldepartement hat jedoch auf Proteſt 

der betroffenen Poſtoertragsmächte das Berbotl „dis auf weiteres“ 

aufheben müſſen. 

Vor eiwa Jahresfriſt hat nun die rußſüſche Regierung die per⸗ 

ſiſche gezwungen, ruſſiſchen Untertanen den unbeſchränkten Land⸗ 

erwerb zu geitallen. Bis dahin durften mur die fremden Kauſ⸗ 

leute die für ihren Handelsbetrieb notwendigen Anlagen zum Eigen⸗ 

tum erwerben. Dadurch ſoll es möglich gemacht werden, eine 

Wolle von ruſſiſchen Staatsangehörigen über Nordperſien hinzu⸗ 

ſtäuben und dadurch der ruſſiſchen Militärmacht einen Freibriej 

ſür militäriſche Operationen zu geben. Jetzt iſt die Verpflanzung 

ruſſiſcher Bauern in vollem Gauge. Die relative Ueberproduftion 

an landwirtſchaſtlicher Vevölkerung in Rußlund wird als Mittel 

jür die Croberungsgelüſte der Regierung verwendet. Aus einem 

Werichte des General Lawroj f, des Kommiſſars von der perſi⸗ 

ſchen Grenze, geht dervor, daß ſeit einigen Monalen eine von der 

Regierung geförderte außerordentliche Auswanderung ruffiſcher 

Landleute aus Zentralaſien und dem europäiſchen Rußland nach 

Nordperſien ſtalliſindet, die ſtändig wächft. Die perſiſchen Land⸗ 

junker, die Khans, die faſt ganz Perſien im Beſitz haben, benutzen 

die gegen ihr Vaterland gerichtete. Polilik Rußlands, ihren Patriotis⸗ 

mus in Rubel umzumünzen und ihre Ländereien zur Anſiedlung 

riſſiſcher Bauern zu verkaufen. General Lawroff empfiehlt der 

Regierung, dieſe Auswandernng zu organiſieren und auf jede Weiſe 

zu fördern. Die Regierung von Ruſſiſch⸗Jentralaſien unterſtützt 

ſchon jetzt die Ueberſiedlung müt erheblichen Mitteln. Man rechnet 

damit, daß im Lauſe dieſes Jahres 100 000 ruſſiſche Bauern im 

werwollſten Teile Nordperſien⸗ angeſiedelt ſein werden. Was das 

bedeutet, wird klar, wenn man bedenkt, daß das ganze zur ruſſi⸗ 

ſchen Einſlußſphäre gehörige Nordperſien kaum 6 Millionen Ein⸗ 

wohner — wovon höchſtens 4 Millionen Bauernbevölkerung — 

zählt. 100 000 ruſſiſche Bauern mit ihren Familien ſind aber mehr 

als 500 000 Köpfe. Dazu die große Fruchtbarkeit der ruſſiſchen 

Bevölkerung, während die perſiſche ſtagniert. Beſonders nach Aſer⸗ 

beidſchan, der fruchtbarſten und reichſten Provinz Perſiens, werden 

die Bauern gelenkt. Bald werden ſie dort das herrſchende Element 

ſein. 

  

Damit wird die Herrichaft Rußlands für alle Zeit gefeſtigt. 

Aber auch für den ruſſiſchen Handel iſt dieſe Bauerrwerpflanzung 

von höchſter Wichtigkeit. Die von der Regierung Unterſtützten 

Bauern werden nakürlich die ruſſiſchen Waren bevorzugen, deren 

Ausfuhr nach Perſien mit reichen, dem armen ruſſiſchen Volke ab⸗ 
weiteres Mittel 

  

gepreßten Staatsnütteln gefördert wird. Ein 

der „ftiedlichen“ Durchdringung iſt die gewonmnene Herrſchaft über 

die perſiſchen Finanzen. Nachdem es Rußland mit Mitſchuld der 

engliſchen Diplomatie gelungen iſt. den ehrlichen Sachwalter der 

Intereſſen Perſiens ſelbſt, den Amerikaner Morgan Schuſter, von 

ſeinem Poſten al⸗ Kontrolleur des Finanzweſens zu verdrängen, 

und ihn durch den ihm völlig ergebenen Belgier Mornard zu er⸗ 

ſetzen, verjügt es talſächlich über die Goldquellen des Landes. Alles 

(geld, das in der Staatsſchatz fließt, wird zur Bezahlung der ruſſi⸗ 

ſchen Darleher und der Zinſen ſowie für die Penſionen der 

Günſtlinge Rußlands verwondt. Von allen Seiten fordert man 

Geld. Die Miniſterien, die Gouverneure der Provinzen haben Geld 

nötig. Aber Mornard bleidt unbewegüch. Er kennt nur, die Be⸗ 

Zaren. Dabei weiß alle Welt, daß der Schaatsſchatz nicht 

wie Mornatd vorgibt. Findet er doch auch das Geld, 

er üdrigen, meiſt belgiſchen Beamten des Schatzes 

jen. Um aber ganz ſicher jede Erneuerung der 

5 50on innen heraus zu verhindern, führt Rußland 

den Kampf gegen den Medſchlis, das perſiſche Parla⸗ 

r zwei Jahren hat es das Parlament geſprengt und ſeit⸗ 

Neuwahlen verhindert. Auch jetzt noch wühlen jeine Agen⸗ 

jerbeidicar die gewaitiame Verbinderung der Wahlen 

iejer Provinz baben auch die Geiſtlichkeit auf ihre Seite 

vebracht. Vor *, die Vertretung der 

großen demokr lien. Es iſt auch un⸗ 

„ob es g zu überwinden. Jedoch 

igperier die ernſteſten An⸗ 
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Gewerkſchaftsbewegung⸗ 
Sencralſüeik ber frümhöftſchen riter. Die Berparbeiter 

in den Gebieten von Aas, Geg, Kußin, Aveyron und die an der 

Volre haben, da die geſirice Abflinmnung im Senat der die Alters · 

verſicherung äihren Forderunben nicht ganz entſpricht, beſchloſten, 

am Montag in den Generaldusſtand zu treten, Der Verband der 

in die Marinerollen eingeſchrebenen Seeleute hat ſchon einen Aul· 

ruß erlaffen, in welchem er ſeine Mitglieder ouffordert, alle erforber⸗ 

lichen Maßnahmen zu ergreifen, um die ausſtändigen Bergieute 

zu untetſtützen. Die erſte Maßnahm' wäre die, das Ausladen von 

ausländiſ her Kohle in franzöſiſchen Häſen zu verweigern. 
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Experimental⸗Vor
trag 

Sonntag, den 8. März, nachmittags 

präziſe b Uhr. im großen Saale des 

Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützenhauſes 
über 

Weltenraumkälte und Sonnentemperatur. 
Flllſſige Luft — Feſte Luft — Flüffiges Feuer. 

Herſtellung echter Edelſteine. 

die an das Publikum gratis verteilt werden. 

Experimentalvortrag mit den höchſten und tiefſten irdiſchen 

Temperaturen von 

Phyſiker A. Stadthagen. Berlin⸗CTharlottenburg. 

Eintritt 50 Pfennig. 

Oeffnung des Saales 4%½ Uhr, Eingang E 

Die Billets ſind zu haben ider Buchhandlung Volkswacht, 

Paradiesgaſſe 32, bei Sellin, Zigarrengeſchäft, Schüſſeldamm 5̃, 

den Gewerkſchaftsbureaus Dominikswall 8, Schüſſeldamm 11 

und Breitgaſſe 74. 

Zahlreiche Beteiligung erwartet 

Der Arbeiterbildungs⸗Ausſchuß. 
J. A. Julius Gehl— 

& 
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Mitarbeiter geſucht. 
Die Redaktion unferer Zeitung ſucht in den Stüdten 

Elbing, Graudenz und Thorn zuverläſſige Genoſſen, die nach 

Umwandlung der Volkswacht zur Tageszeitung in dieſen Orten 

gegen entſprechende Entſchädigung die Funktion ſtändiger Be⸗ 

richterſtatter übernehmen wollen. Bedingung iſt längere Zuge⸗ 

hörigkeit zur politiſchen Organiſation unſerer Partei. Meldungen 

ſind bis zum 3. März an den Redakteur Guſtav Schröder, 

Danzig, Paradiesgaſſe 32 zu richten. 

Redaktion der Volkswacht. 

Raſier⸗, Friſier⸗ 
und Haurſchneidefglon 

Oito Dittmer, 
Johannisgaſſe 33. 

Keine Preiserhöhung. 
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Mülal-Lhesteg 
Elbing, nur Brüctstr. 15. 

Wucs Mugmuut 
Darunter 

ein Hauptsdilager 
und herrlichke BDUramen 

sowie Humoresken⸗ 

Iedes Bild ein Scklager! 

Die Direktion. 

  

für alle Geehe 
Deberfsffe Oeifteten 

bdilligste Preise. 

  
  

Kinderans⸗ziehbett zaaren. 
Hakelwerk 20, 4 Treppen. 

Maskenkoſtüm verletat diung 
            5801 
Stiftswinkel 12b. 2 Tr. rechts. 

i 19. Leute find. ——' — 

Mie, e Stblüſtele. 
Tiſchlergaſſe 50, 2 Tr.



   

  

  

       
Die heulige Mumimer umiſaht s Seiten. 

Wahlrechtsdemonſtration in Braun⸗ 
ſchweig. 

In einer Maſſenverſammlung ſprach am 22. Sebruar 
Genoſſe Ströbel über den politiſchen Maſſenſtreik. In 
einer Reſolution forderten die Verſammelten das gleiche 
Wahlrecht und erklärten, gegebenenfalls vor dem äußerſten 
Mittel, dem Maſſenſtrein, nicht zurückzuſchrecken. Zu⸗ 
gleich wuͤrde gegen die Nerurieilung der Genoſſin Noſa 
Uxemburg entrüſleter Proleſt erhoben. 

Die Maſſen formierten ſich dann zu einem gewaltigen 
Demonſtrationszug durch die Straßen der Sladt. Die 
Polizei hatte wieder zahlreiche Strahßen abgeſperrt, das Militär 
war konſigniert. Zu ernſten Zuſammenſtößen kam es jedoch 
nicht, wenn auch einnal blank gezogen wurde. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorg-nommen. 

In einer demohraͤliſchen Verſammlung forderte Herr 
v. Gertach zur Teilnahme an dem Wahlrechtskampf und 
den Straßendemonſtrationen auf. 

Volksurteil über Richterurteil. 
Das unerhörte Urieil der Frankfurter Strafkammer 

gegen Genoſſin Roſa Luxemburg hat bereits in Franhkfurl⸗ 
Hanau zu einem flammenden Maſſenproteſt geführt. Während 
ſich draußen auf den Straßen der Mummenſchanz auskobte, 
ſanden drei mit vielen Tauſenden gefüllte Proteſtverfamm⸗ 
lungen ſtatt, in denen Genoſſin Vvuxemburg und ihre 
beiden Verteidiger, Dr. Kurr Roſenfeld und Dr. Lev y⸗ 
Frankfurt, referierten. Die Verſammlungen, in denen die 
Referenten oftmals mit nicht endenwollendem Veifall unter⸗ 
drochen wurden, waren ein Veweis dafür, wie wenig die 
Härte der Juſtiz den Mur von Soziaidemokraten zu brechen 
vermag. 

Graf von Mielzynski, 
der polniſche Reichstagsabgeordnete, der kurz vor Weihnachten 
ſeine Frau und deren Liebhaber erſchoß, iſt vom Schwur⸗ 
gericht in Meſeritz freigeſprochen worden. In der Ver⸗ 
handlung wurde feſtgeſtellt, daß die Erſchoſſenen ſchon lange 
in intimem Verkehr mit einander ſtanden. 

Aus dem Reichstage. 
Der Fall Hamm. Die Marinedebatte. 

In beſonderer Beſprechung, losgelöſt von allen übrigen Fra⸗ 
gen, die in der Generaldebotte behandelt waren, wurde ann 19. 
Februar der Jall der Wiwe Hamm erörtert. Genoſſe Dütt⸗ 
mann und die Herten Dr. Rfeiffer vom Zentrum und Dr. 
Heckſcher von der Fornſchrinlichen Volkspartei hatten ſich der 
Intereſſen der unſchuldig verurdeilten Frau und der beleidigten Ge⸗ 
rechtigkeit angenommen. Der ſozialdemokratiſche Redner gab in an⸗ 
ſchaulicher Darſtellung on der Hand eines ſehr gewiſſenhaft ſtudi 
ten Aktenmaterials einc ktare und eindrucksvolle Schilderung 
Talbeſlandes, die in der Borderung gipfelte, daß illegale Einflüſſe 

  

    

    

  

  

  

Der Krieg. 
Von Gun de Maupaſſant. UI-berſetzt von L. Link (Dauquetin).“ 

Weim ich nur an das Wort Krieg denke, bäumnt ſich mein 
Innerſtes auf. Es iſt, als wenn man mir von einer Sache ſpräche, 
die unendlich abſcheulich, ungcheuerlich gegen die Natur iſt! Spricht 
man von Menſchenfreſſern, dann lächeln wir mit einem Hochmüt, 
in welchem ſich unſere lleberlegenheit über dieſe Wilden kundtut. 
Wer ſind nun die „Wilden“, die wirklichen Wilden? Diejenigen, 
welche ſich ſchlagen, um die Beſirgten zu freſſen, »Vder die ſich ſchla⸗ 
gen, um zu töten, nur um zu töſen? 

Die armen Soldaten. die dort kaufen, ſind zum Tode beſtimmit, 
wie eine Schafherde, die der Melzger auf die Straße treibt. Es 
wird ihnen auf freiem Feio der Kopf mit einem Säbelhieb geſpal⸗ 
ten, oder die Bruft von einer Kugel durchlöchert. Und das ſind 
junge Männer, die arbeiten, erwerben und nützlich ſein könnten. 
Ihre Väter ſind alt und arm: ihre Mütter, die ſie während zwanzig 
Jahren geliebt haben, angehetet, wie Mütter anbeten, werden viel⸗ 
leicht in einigen Monaten erjahren, daß ihr Sohn, ihr Kind, das 
große Kind, mit ſo viel Mühr, mit ſo viel Geld, mit ſo viel Liebe 
erzogen, wie ein krepierter Hund in ein Loch geworfen, nachdem er 
von einer Kugel zerriſſen, zerſchmettert und von Pferdehufen zu 
Brei getxeten wurde. Worum har man ihren Jungen getötet, ihren 
ſchönen Knaben, ihre einzige Hoſinung, ihren Stolz, ihr Leben? Ja, 
warum? 

Der Krieg!. 
niedermetzelln!.. 

Und wir haben heuuin unſeter Zeit mit all unſerer Ziviliſation, 
bei der Verbreitung der Wilſenſchaft, der philoſophiſchen Höhe, wo 
man glaubt, auf der hochſten Siufe menſchlicher Volltommenheit 
zul ſein, Schuen, wo man das Töten lernt, aus ſicherer Entfernung, 
aber viele Menſchen auf einmol, unſchuldige arme Teufel mit Fa⸗ 
milie. Und das Erſtouniche dabei iſt, daß dus Volk ſich nicht 
gegen die Retzierungsjorm erhehbi, noch erſtaunlicher, daß die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft ſich nicn gegen dieſes eine Wort Krieg auflehnt. 

Ach, wir leben noch iminer unter dem Druck alter und wider⸗ 
wärtiger Gebräuche, verblecheriſcher Vorurteile, von wilden Vor⸗ 
ſtellungen unſerer barbarilnſen Urväter. Wir ſind noch Tiere und 
werden es bleiben, ſo longe der Juſtinkt herrſcht und nichts geändert 
wird. 

Wir haben ihn gejehen, den Krieg! 
Wir haben geſehen, wie die Menſchen wieder zum Vieh wur⸗ 

den, aus Vergnügen tötchn, zur Prahlerei, weil das Recht nicht 
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Dieſe Skizze über den ſiricg jinden wir in einen Schulle'ebuch 
für die Volksſchutſen des Camon de Vaut in der franzöſiſchen Shweiz, 
ausgegeben im Jahre 18ʃ2 und heute noch in Gebrauch. Eine Be⸗ 
seichnung mußten wir aus ſtratacjetzlichen Gründen unterlaſſen. 

  

durch den rechtmäßigen Gang des neu aufgenommenen Verſahrens 
ſtreng zurückgewieſen werden ſollen. Die Einzelheiten, die Genoſſe 
Dittmann vortrug, überzeugten das Haus ſowohl von den unerhör⸗ 
len Ausſchreitungen, die ſich der frühere Kriminalkommiſſar n. Tres⸗ 
kow hat zuſchulden kommen laſſen, wie auch von der unbedingten 
Notwendigkeit, dem Recht endlich zum Sieg zu verhelfen, Mit leb⸗ 
haſter Entrüſtung wurde die Darſtellung von der Wirkſamkeit des 
Herrn v. Treskow aufgenommen. Die beiden andeten Redner 
ſchloſſen ſich den Angaben unſeres Genoſſen an und Herr Dr. 
Pfeiffer betonte namentlich, daßß es ſich hier um einen anſtändigen 
Menſchen handelt. Dagegen hiellen es die Parteien der Rechten 
bezeichnenderweiſe für auigemeſſen, auch in dieſer Angelegenheit, in 
der es doch Parieiunterſchiede nicht geben ſollte, wie Genoſſe Bitt⸗ 
mann mit Recht hervorgehoben hatte, ihre ſchweren Bedenken gegen 
das Vorgehen des Reichstages zu äußern. 

Nach der Abſtimmung ülber die zum Tilel Staatsſekretär ge⸗ 
tellten Reſolutionen wurde die Spezialdiskulfion⸗ raſch erledigt. 
Der von der Budgetkommiffion angefochtene Tnel, der ſich auf die 
Einſtellung eines ſechſten Reichsanwalts bezog, wurde bei ſchwacher 
Beſetzung des Hauſes gegen die Stimmen der Sozialdemokraten 
und des Zentrumis angenommen. 

Dann begann die Generaldeballe über den Marineeſat, die 
durch eine Rede des Genoſſen Noske eingeleitet wurde. Mitt 
großer Sachkunde erörterte unſer Redner die wichtigſten Fragen, 
die der Marineelat in dieſem Jahre aufwirft. Er zeigte die großze 
CEutwicklung der deulſchen Flotte trotz aller zahlreichen Reden über 
eine notwendige Verſtändigung unter den Nationen. Er zeigte auch, 
wie mit der Entwicklung der Flotte ſich dir Bülle druͤkoniſcher Juſtiz 
Uund ſchlechter Behandlung der Soldaten vermehrt haben. Die 
ſchweren Unfülle, die ſich im vorigen Johre ereignet haben, nament⸗ 
lich der Untergang der beiden Marineluftſchiffe, bvoranlaßte unſeren 
Redner zu einer ftrengen Kritik der begangenen Unvorſichligkeiten 
und Verſehlungen, über die vom Staatsſekretär Auskunft ver⸗ 
langte. Einen großen Teil ſeiner Auusführungen widmeté Genoſſe 
Roske der Frage einer internalionalen Verſtändigung über die 
Rüſtungsbeſchränkungen. Er erinnerte an die ſrüheren Verhand⸗ 
iungen über diefe Frage und an ihre wenig ausſichtsreiche Durch⸗ 
führung. Mit einer großzügigen Vetrachtung üͤer die künftige Ent⸗ 
wicklung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den beiden 
Weſtmächten ſchloß Noske ſeine ſehr wirkungsvollen Darlegungen. 
Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts ging auf zahlreiche der 
von unſerem Redner vorgetragenen Fälle ein und vorteidigte, ſo git 
es ging, ſeiue Verwallung. lleber die große Frage der Riſtungs⸗ 
einſchränkung äußerte er ſich leider nur ſehr Unvollſtändig und zag⸗ 
haft. Dieſe Zurücthaltung ſand in den Ausführungen des Herrn 
Erzberger noch eine beſondere Unterſtützung, da der Zentrumsredner 
die Schuld am Rüſtungstreiben vor allem England zuſchiebt. 

In der Sitzung am 20. Februar erfolgte zunächſt eine kurze 
Aufrage über den Geſundheikszuſtand im Heere. Aus der Antwort 
des Regierungsvertreters ſind die Ungaben bemerkenswert, daß im 
Jannar dieſes Jahres 18 öt Mann'krank gemeldet waren, wozu 
noch 20 044 Revierkranke kommen und 113 Todesfälle. Das ſind 
bei einer Präſenzſtärke von 731 000 Mannſau ffallend hohe 
Zahlen, wenn maſr bedentt, daß es ſich durchgängig um ein 
Menſchenmaterial handelt, das ſeinem Alter und der körperlichen 
Beſchaffenheit nach zum kräftigſten der Nation gehört. Wir ver⸗ 
mägen daher dem Urteil des Renierungsbertreters nicht beizupflich⸗ 
ten, daß man angeſichts dieſer Zahlen von einem guten Geſündheits⸗ 
zuſtand im Heere ſprechen kann. Die Zahl der Kranten iſt nach 
unſrer, Auffaſſung eine hohe und bedenkliche. 

Zum Marinectat ſprach dann als erſter Herr Baſſer-⸗ 
mann, der nur in Frankreich ein Anwachſen des imperialiſtiſchen 
Geiſtes beobachtet haben will, während wir Deutſchen ein friedferti⸗ 
ges Volk ſeien. Soweit die Maſſen des aufgeklärten werttätigen 
Volkes in Frage kommen, trifft das ſicher zu, nicht nur ſür Deutſch⸗ 
land, ſondern auch für andere Kutturnationen, u— um Beiſpiel 

mehr beſteht, das Geſetz tot iſt, der 

  

   

  

               
Begriff vor htigteit ver— 

ſchwindet, haben wir ſehen müſſen, wie Unſchuldige erſchoſſen wur—⸗ 
den, bloß weil ſie Angſt hatten und ſich dadurch verdächtig machten. 
Wir haben geſehen, wie Kühe auf dem Felde zum Vergnügen nie— 
dergeſchoſſen wurden, ohne Urſache, nur um zu lachen. 

Herr von Moltke hat eines Tages den Friedensdelegierten mit 
dieſen ſeltſamen Worten geantwortet: „Der Krieg iſt heilig, eine 
göttliche Einrichtung. Er iſt eines der geheiligten Geſetze der 
Welt, er erweckt in den Menſchen die größten und edelſten Empfin⸗ 
dungen, die Ehrc, die Uneigemmitzigkeit, die Tugend. den Mut, mit 
einem Wort verhindert er, daß die Menſchen in den ſcheußlichſten 
Materialismus vorfallen.“ 

Nün alſo: Eine Herde von vierhunderttauſend Menſchen zu⸗ 
ſammenziehen, Tag und Nacht ohne Rüthe marſchieren, an nichts 
denken, nichts lernen, nichts leſen, niemand nützlich ſein, im Schmutz 
verſaulen, im Kot liegen, wie das Vieh in einer anhaltenden 
Stumpfſinnigkeit dahinleben, Städte plündern, Dörfer verbremen, 
Völker ruinieren. Und dann in die andere Anhäufung menſchlichen 
Fleiſches blind dreinſchlagen, Meere von Blut entſtehen laſſen, Fel⸗ 
der gehackten Fleiſches, gemiſcht mit kotiger, blutgeröteter Erde einen 
Hauſen Kadaver, abgeriſſener Arme und Beine, zerqueiſchter Ge⸗ 
hirne, und dann an einer Gcke verrecken, während deſſen ſterben zu 
Haus die alten Eitern, Frau und Kinder vor Hunger, das alſo 
heißt, »nicht in den gräßlichſten Materialismus verfallen“! 

Die Kriegstnänner ſind die Geißel und Plage der Welk. Wir 
kämpjen gegen die Natur, die Unwiſſenheit, gegen alle möglichen 
Hinderniſie, um die Menſchheit in ein weniger elendes Leben zurück⸗ 
zuiführen. 

Menſchen, Wohltäter, Gelehrte widmen ihr Daſein der Welt, 
ſuchen ihren Mitmenſchen zu helfen, ſie zu unterſtützen. Sie ſind 
begierig an der Arbeit, Entdeckungen dienſtbar' zu machen, den 
menſchlichen Geiſt zu vergrößern, das Wiſſen auszubreiten, jeden 
Tag der Jutelligenz neue Summen Wiſſen gebend. Jeden Tag 
geben ſie ihrem Vaterlande Vorteile, Wohlhabenheit und Kraſt. 

Sollte der Krieg kommen, ſo vernichtet er in einigen Monaten, 
was zwanzig Jahre Anſtrengung, Geduld und Genie geſchaffen 
haben. 

Und das heißt: „Nicht in den gräßlichſten Materialismus ver⸗ 
fallen“!! — 

„Blutsverwandt.“ 
In der bürgerlichen Preſſe ſeſen wir über den Siammbaum 

des ſchneidigen Oberſt v. Reutter: 
„Allerdings ſtammt von Reutter von väterlicher Seite her aus 

einer preußiſchen Soldakenfamilie. Sein Großvaker war Eenerat, 
ſein Vater ſtarb 1870 den Heldentod bei Spichern an der Spitze des 
12. Grenadier⸗Regiments, das nun der Sohn führt. Von mütter⸗ 
licher Seite nber iſt von Reutter ein Koburger. Er iſt mit den.   meiſten gekrönten Häuptern blutsverwandt: Vetter des deut⸗ 

die Proteſtbewegung der franzöſiſchen Arbeiter gegen die dreiſüh 
Dienſtzeit bewieſen hat. Daß aber die deutſche Bourgeoſſie u ba 
Junkertum heute vom wahren imperialiſtiſchen Taumel auheß. Dern 
und keiueswegs friedfertig ſind, kann nicht beſtritten werden. Wem die Herrſchaften ihre kriegeriſchen Gelüſte detweil noch zühmen 
müſlen, ſo nur, weil ihnen doch ein wenig vor den un lren 
Folhen eines Krieges graut und die moderne Arbelterbewegung 
als ernſter Faktor mit in Rechnung geſtellt werden muß. Und dar⸗ 
über iſt niemand mehr im Zweifel, daß die moderne Arbeiterbewe⸗ 
gung gegen Kriegsvorbereitungen und — falls ſie einen Krieg nicht 
verhindern könnte — verpflichtet und getrieben von den furchibaren 
Holgen eines Krieges, auch nachher ein ſehr gewichtiges Wort mit⸗ 
prechen würde. Herr Baſſermann warf übrigens am Schluß ſeiner 
Rede alle Friedensverſicherungen glatt über den Haufen durch die 
Ertlärung, das Siel der deulſchen Ponlik jei, nicht zurückzuſtehen, 
wenn dle Well verteill wird. So ſagen es die anderen Imperiallſten 
auch und rüſten, um die Verteilung eines Tages nach einem Maſſen⸗ 
gemetzel vornehmen zu können. Wer, wie die Nationalliberalen, 
die Regierung zu inimer weiteren Rüſtungen förmlich anſyornt, 
lollte wenigſtens heuchleriſche riedensverſicherungen nicht abgeben. 
Kein Menſch nimmt ſie für bare Münze, weil die Taten laut und 
eindringlich dagegen zeugen. Der Konſervative Nehbel ver⸗ 
luchte, alle Schuld an dem Rüſiungstreiben auf England abzuwäl⸗ 
zen, um dann zu verſichern, die Konſervaliven wollen gar lein 
Bündnis mit England. Solche Aeußerungen werden die en⸗ liſchen 
Müftungsintereſſenten auszubeuten verſtehen. Staalsſetreiät 
von Tirpitz verſtand ſehr gut, welchem Swecke ſolche Reden 
dienen ſollten, Er ſtinmle eine bewegliche Klage darüber an, daß 
die deutſche Auslandsflotte viel zu klein ſei; ihr Ausbau 
müſſe im Rahmen des Flottengeſetzes bald erreicht werden. Herr 
Heckſcher von denVolksparleikern jammerte zwar überRilſtungs⸗ 
laſten, aber — er will weiter bauen. Wenn er glaubte, beim Ge. 
noſſen Noske Flottenfrömmigkeit enideckt zu haben, ſo täuſcht ihn 
doch ſeine Brille. Genoſſe Vogtherr brachte zur Sprache, daß 
bei der deutſchen Marine noch die einſach barbariſche Strafe des 
Anbindeus angewendet wird, eine Strafart, die, wie Vogtherr 
mit Recht betonte, ins 12,, nicht in das 20. Jahrhundert gehört⸗ 
Herrvon Türpitz muſzte zugeben, daß dieſe Barbarei noch exi⸗ 
ſtiert, ſie ſoll aber „eine Quälerei“ ſein. Das dem Reichstag auf⸗ 
binden ziu wollen, iſt ſelbſt für den „Seebären“ Tirpitz ein ſtarkes 
Stückchen, Genoſſe Vogtherr behandelt weiter aus rlich 
Mulſer Vethällnis zu England und trat lebhaft für Beſchränkung der 
Rüſtungen ein, wofür aber bei der deutſchen Regierung gar keine 
Reigung zu erkermen iſt. Genoſſe Albrechtherörterte Hand⸗ 
werter⸗ und Arbeiterſragen in den Marinebetrieben, um für die 
beteiligten Arbeiter eine Beſſerſtellung ihrer Lage zu erzielen. Ab⸗ 
niraf von Capelle ſand dagegen alles in beſter Ordnung, aber 
er will Unterſuchungen und Prüfüngen veranſtalten. 

Aim Sonnabend beendete der Reichstag in einer langen Sitzung 
die Beratung des Marineekats, Herr von Tirpitz hat es diesmal 
wirtlich bequemer gehabt als Herr Delbrück. Ernſthaſte Krilik an 
der Marineverwaltung wird von den bürgerlichen Parteien Über⸗ 
haupt nicht mehr geübt. Von unſerer Fraklion kam Genoſſe 
Brandes zu Wort, der die ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit der 
Marineverwaltung energiſch kritiſterte und vor allem verlangte, daß 
endlich auch für die kaiſerlichen Werften die ſelbſtändige Forderung 
des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes und der Tarifperträge zur 
Wahrheit würden. Noch herrſchen lUleberſtundenwirtſchaft und 
Akkordſyſtem und das Bild wird vervollſtändigt durch ein übles 
Denunziontentum, dem nur zu oft ein williges Ohr geliehen wird. 
Eine ausreichende Antwort wurde umſerem Redner nicht zuteil. 
Dann nahm die Debalte auf lange Zeit den Charakter einer Kom⸗ 
miſſionsverhandlung an. Den Freiſinnigen gelang es, 19 ron der 
Kommiſſion geſtrichene Werkfühter mit Unſerer Hilfe wieder in den 
Etat einzuſetzen, dagegen mußte die Entſcheidung über ein von der 
Kommiſſion geitrichenes Offizierskaſino in diel, für das Herr v. Tir⸗ 

hen Kaifers, des Zaren, des Königs van England, des 
Königs von VBulgarien uſp. Wie das kam? 

ů Herzog Ernſt der Zweite von Koburg ſührte var zirfa 60 Jah⸗ 
ren am Koburger Hofe eine junge Danie ein, die zuerſt Helene 
Scheinpflug hieß und ſpäter in ein Fräulein von Stern⸗ 
heim umgewandelt wurde. Der Herzog gab es offen zu, daß die 
Dumie ſeinc illegitime Tochter war. Er hätte nämlich während 
ſeiner Erbprinzenzeit in Dresden einen eigenen Haushalt geführt 
und an deſſen Spitze ein Fräulein Scheinpflug geſtellt, zu der der 
zwanzigjätzrige junge Mann alsbald in heißßſer Liebe entbrannte. Dus 
Pfand dieſer Liebe war eben jenes Fräulein Scheinpflug, das nach 
der Thronbeſieigung des Herzogs zu einem „Frälllein von Stern⸗ 
heim“ auancierte und ſpäter an den Adjutanten von Reutter verhei⸗ 
lutet tsurde. Und dieſer Ehe eniſproß Oberſt von Reutter. 

Auch für die Mutter Scheinpflug ſorgte Ernſt der Zweite nach 
Kräften, indem er ſie git verheiratete. Aks als ihrer Ehe eine 
Tochter hervorging, nahm ſie der Herzog als Vorleſerin in ſeine 
Ummpedung auf und vermählte ſie ſpäter einem bürgerlichen Be⸗ 
amten, der es lis zum Oberhojnarſchall brachte.“ 

Die neid gegen das „Zivilpack“ ſcheint aber trotzdem von 
väterlicher Seite he ihren, denn Ernſt der Adler von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gatha, der „Schützen-Ernſt“, war ein umgänglicher Herr 
auch noch in der Zeit, in der er, gemäß der Traveſtie eines de⸗ 
kannten Pjalmis, bei ſcinem Umgang mit den Töchtern des Landes 
die Liebe mit der Frerndſchaft vertauſcht hatte. 

   

  

     
                     

    

  

    

       
  

     

  

Nah und Fern. 
Kultur. In der Trierſchen Landeszeitung, dem 

Leiborgan des Biſchofs Korum, ſand ſich dieſer Texe folgende, faſt 
unglaubliche Notzz aus Neumagen: „Auf ganz ſonderbare Weiſe 
bewahrheitete ſich hier am 20. Januar ein alter Volks⸗ 
galaube. Als an Dienstag vorher hier ſich einige junge Burſchen 
auf der Eisbahn beluſt'gten, kam der achtjährige Sohn des Brief⸗ 
trägers Feilen der Moſel zu nahe, ſtürzte in den Strom und er⸗ 
trank. Zmer wurde ſofort nach der Leiche geſucht, aber ohne Erfolg. 
Da man auch am folgenden Morgen vergebens nach der Leiche 
ſuchte, kam man aut eine Legende zurück, welche in der Tat die 
Löſung brachte. Dieſe lautet wie folgt: 

Ein Brot, weiches in der Chriſtnacht ins Freie gelegt wird, 
ſoll beim Aufſuchen von Ertrunkenen behilflich fein. Man lege 
das Broi auf dir Stelle des Waſſers, wo der Unglückliche hinein⸗ 
gefallen iſt, ind das Brol bleibt ſolange über Waſſer, dis es die 
Gegend erreicht hat, wo der Tole liegt. 

mjälligerweiſe eine Familie noch ein ſolches Brot beſaß, 
wurde der Verſuch gemacht. Man legle das Brot auf der be⸗ 
treffenden Stelle ins Waſſer. Es ſchwamm eine kurze Strecke, blieb 
an einer Eisſcholle hängen, jedoch durch die Strömung drehte es Hie es 
ſich einige Male um jeine eigene Achſe und rollte ſich von der 

  

        

 





    

  

     

      

   
    

   

     
     

   

   
    

    

   

       

     

    

   

   
     

   

   

   
   

   

re. S52 755 Geſat ergab, gegen 61 549 im Jahte vorher. 
t man de Bepſilerupmrales zugrunde, dunn enifallen auf 
000 CEinwohner 1912/13 131,4 Geſangene. 1911/12 waren 

125,34. Nähere Angaben liegen über die der Juſtizbermaltung 
nterſtehenden Anſtalten vor. Danach betrug der Zugang im lehten 
ihre 401 447 gehen 401 659 im Vorſahre. Dadurch ergibi ſich 

n Geſamtibeſtand von 426 159 (427 573) ohne Polizeigefangene. 
azu bemerkt der Reichsanzelger: „Der Höchſtſtand der neunziger 
fahre des vorigen Jahrhunderts wurde im rten Perſon, 1892/3 
it einer Geſamtzahl von 522 267 inhaftierten Perſonen erreicht 
d noch im Jahre 1894/95 mit 520 267 Geſangenen annähernd 
haupte-. Dann fand ein allmählicher Rückgang bis zum Rech⸗ 
ngejahr 1899/1900 ſtatt, in dem die Gefamtzahl der in den Ge⸗ 

ingniſſen der Juſtizverwaltung untergebrachten Gefangenen 
‚ 603 betrug und damit um 86 664 unter dem Marimum lag. 

n dem Krifenſahr 1901,O2 erſuhr ſie wieder eine gewallige Stei- 
ug, bis auf 462 606, um dann abermals zu ſinken und im 

ſechnüngsfahr 1906/07 mit 425 132 den tiefſten Stand zu er⸗ 
ichen. Während der beiden folgenden Johre ungünſtigerer Ar⸗ 
1gelcgenheil ſiieg die Gefangenenzuht von neuem bis auf 
76 657. Seltdem iſt ſie wieder in der Abnahme begriffen: ſie 
ing im Rechnungsjahre 1909/10 um 17238 auf 459 429, 
910/11 um 21 333 auf 438 096, 1911/12 um 10 523 auf427 573, 

letzten Berichtsjahre 1912/13 aber nur um 1414 auf 426 159 
rück; in den lehten vier Jahren hat eine Verminderung um ins⸗ 
ſamt 50 508 ſtattgefunden.“ — Die Füllung der Gefängniſſe 
rſchulden demnach die Lebensmittelwucherer und kapitaliſtiſchen 
uspeuter. Das kommt noch ſchärfer zum Ausdruck. Veſonders 
'Ee Woraliſten und ſatten Frömmier, die mit gefüllten äuchen 
er die Schlechtigkeit der Menſchen zetern, wollen ſich das zu 
emüte führen. ö 

Wie das amtliche Organ' weiter feſtſlellt, iſt die Zahl der 
iblichen Gefangenen ſtändig ſeit 20 Jahren um zirka 60 Prozent 
ſunken. Dann heißt es wörtlich weiler: 

„Unter der Geſamtzahl der Gefangenen befanden ſich im Be⸗ 
ſchtsjahre .. 8 945 (42 039) Männer und 265 668 (23 659) 

iber, die zu geſchärfter Haft verurteilt worden ſind — Bettler, 
agabunden, Trunkenbolde, Dirnen, Obdachloſe, meiſt Wintergäſte, 
ſe das Gefängnis als eine Wärmehalle oder Herberge oder als 
rankenhaus benutzen.“ 
Weeſe wird noch feſtgeſtellt, daß die Zunahme der Unter⸗ 

ſchungsgefangenen — darunter Bettler, Landſtreicher, Dirnen — 
elach auf Witlerungseinflüſſe zurückzuführen fei. In mwenigen 
orten und Föſtſtellüngen hat da der Reſchsanzeiger eine nette 

lluſtration von ber gölllichen Weltordnung gelieſert. Glänzende 
unten waren dem Lande beſchert. Das Kapflal errafft rieſenhafte rofite, trotzdem treibt bittere Lebeüsnot viele Voltsgenoſſen in die 
efängniſſe. Hunger und Froſt läßt manchen urmen Teufel, läßt 
anches arme Weib das Gefängnis als einen Haſen des Glücks 
trachten, dem man ſehnſuchtsvoll entgegenſtrebt. Im Gefängnis bi es einen warmen Ramm, eine Lagerſtatt und Nahrung. Das 
deutet für den, der es nicht beſitzt, der Gefühle Hochgenuß. Da⸗ 
im das Verlangen nach Zuchthaus und Gefängnis. lind für dieſe ſeale Geſellſchaftsordnung ſollen ſich obendrein nach die Prole⸗ 
rier begeiſtern. 

  

Uiberale Schande. 

Vurg vei Magdedurg, 21. Februar. 
Amtliches Wahlergebuis. Vel der 
geſtrigen Reichstaaserſatz⸗Stichwahl im 
Wahlhreiſe Magdehurg Ill, erhielten von 
31884 Wahlberechtigten Ritterqutspächter 
Schiele⸗Schollene (f.) 16 525 Stimmen 
und Expedient Haupt (Soz.) 15 259 
Stimmen. 

Dieſes Ergebnis war mit einiger Sicherheit vorauszuſehen. achdem die Leitung der Vortſchrittlichen Volkspartei nicht den 
kut aufgebracht haite, eine entſchiedene Parole für den Sozial⸗ mokraten auszugeben, ſo konnte man von den Wählern umſo⸗ eniger exwarten, daß ſie durch die Stimmabgabe für unſeren noſſen Haupt größjeren Mut; beweiſen würden. So bedauerlich 
für uns iſt, daß wir das Mandat in Jerichow verloren haben, Igereicht es uns doch zur Freude, daß es ehrenvoll verloren ge⸗ ngen iſt. Eine Schande bedeutet diefer Wahltag aber für das ferale Bürgertum, das wieder einmal ein Mandat den Junkern cgeliefert hat. Und das will den Kampf gegen die Reaktion hren! 

   

    

  

    
    

   

    

    
    

   

   

      

   

      

   

   

  

    
      

  

    

    

   

  

Arbeitsloſigkeit und Arbeitsloſenfürſorge. 
Der Stadtrat in Dresden beſchloß, weitere 10 000 Mark ů Unterſtützung der Arbeitsloſen aus dem gemeinnützigen Fonds eitzuſtellen, da die bisher bewilligten 45 000 Mark ziemlich auf⸗ Praucht ſind. Gleichzeitig mußte aber der Unterſtützungsſatz von ler Mark auf 75 Pfennig pro Tag und der für jedes unverſorgte ind von 25 auf 15 Pfennig herabgeſetzt werden. Mit der Ver⸗ Uung der 10 000 Mark ſoll wegen der Dringlichkeit begonnen rden, ohne erſt die Zuſtimmung der Stadtverordneten abzu⸗ hrten. 

Die Arbeitsloſigkeit nimmt auch in Dresden noch nicht ab; in len Berufen hat ſie ſogar zugenommen So zählte jetzt allein Dresdener Zahlſtelle des Metallarbeiterverbandes über 1800 beitsloſe, deren Zahl in einem Monat um über 400 geſtiegen iſt. 
Die Stadtverordneten von Zittau erhöhten in ihrer letzten Pung den Zuſchuß für die vom Gewerkſchaftskartell unterhaltene kimſtube von 75 auf 100 Mark. Dazu bedurfte es aber erſt K eindringlichen Befürwortung eines bürgerlichen Stadiverord⸗ Jen, der die Wärmſtube eingehend beſichtigt und den Umfang der tund des Elends mit eigenen Augen geſehen hatte. Er konnte Keilen, daß die Gewerkſchaften von Zittaut in den Wintermonaten Pin 21 000 Mark ausgegeben haben; daneben die Wärmftube ů erhalten, in der in keiner Weiſe Terrorismus gegen Unorgani⸗ te geübt werde. Im Januar ſeien hier 363 und in den erſten Tagen des Februar 314 Brote verteilt, und außerdem für fee, Frühſtück und Semmeln 364,60 Mark ausgegeben worden. , Arbeitsloſe ſeien zurzeit, da er die Wärmſtube beſichtigte, im Utshauſe verſammelt geweſon. — Und trotzdem hat die Stadt al zur Linderung dieſes Elends nur 100 Mark übrig! Der ötral hatte gar nur 75 Mark bewilligt. Und Notſtandsarbeiten der Rat erſt im — nächſten Winter einführen laſſen! Das rhaupt dieſer Stadt iſt allerdings der nationalliberale Sozia⸗ Infreſſer Dr. Kirtz. 

Die Berliner Stadtverordneten genehmigten am Pherstag einſtimmig die Vorlage des Magiſtrats, dem Verein unnere, ſoziale Koloniſation ein Darlehen von 100 000 Mark hebe rfügung zu ſtellen, um Arbeitsloſen Berlins Beſchäftigung ꝛeben. 
  

Der Generalpardon für die Steuerhinterzieher hat eine gerade⸗ 
Aus allen Gegenden laufen die 

ltige Summen aufgedeckt hat, die bisher der Beſteuerung ent⸗ P' wurden. Wir geben heute wieder nur einige Beiſpiele: 

    

Eſomehe, Infoige bes Generalyardons bel der Elnſchähun um Wehrbehts aund hn Kreiſe Eſchwege an Aaptabemen bis⸗ er 11 055 550 Mart mehr als früher detlartert worden, Hiervon 
entfallen auf die Stadt Eſchwege allein 5 023 915 Matt. 

Virkenſeld. Im Fürrſtentum Virkenſeld haben ſich bei der Er⸗ klärung zur Wehrbeitrageſteuer 19 Millionen Mark mehr ergeben, 
als bisher verſteuert wurden. Auf die Städle Dar und Oberſtein 
kommen davon 11 Millionnen Mark. 

Das Gelamtergebnis im ganzen Staate und im ganzen Reiche 
wird ein ſtaunenswertes ſeln! 

Eln Getränkter. Aus Altenkirchen wird berichtet: Im benach⸗ 
barten Bachenberg wurde der reichſte Vauer des Dorfes, namens 
Burbach, in ſeiner Scheune erhängt aufgefunden. Vor ſeinem Tode 
hatte der Selbſtmörder geäußert, dle Heronziehung ſeines Beſitz⸗ 
ſtandes zur Wehrſteuer habe ihm das Leben verleldet. 

RMoch ein Bildchen vom Palriolismus der Beſtzenden. Ein 
altes Mütterchen in Glbing, das bisher von einem Kapitalver⸗ 
mögen von 20 000 Mark zur Steuer herangezogen war, gab, nach⸗ 
dem ſie die beſtimmte Verſicherung der Straffreiheit erhalten hatte, 
ihr Vermögen auf 80 )00 Mark zur Wehrſteuer an. 

Ein unglaubliches Urteil. 
Der Prozeß in Frankfurt a. M. hat mit einem ſchier unglaub⸗ 

lichen lirteil geendet. Wegen Aufforderung zum mlliläriſchen Un⸗ 
gehorſam iſt unſere Genoſſin Roſa Luxemburg zu einem Jahr Ge⸗ 
jängnis verurtelll worden. So hat die Demmziation des treu⸗ 
deutſchen Henrici ihre Frucht getragen; wir gönnen ihm dieſen 
Erfolg und wünſchen nur, daß er die ihm zuſtehende Belohnung 
pünklich erhalte! Wie das Volk über ſolche Leute denkt, das findet 
man in dem bekannten weit verbreiteten Sprichwort ausgedrückt. 
Wobei wir jedoch ausdrütklich bemerken, daß wir den Henric!i für 
befähigt halten, den höchſten Püſlen in der alldeutſchen Kumpanei 
zu bekleiden, denn er hat fein Amn, behandwerk ſchon früher in 
Leipzig getrieben. Dort hatte vor mehreren Jahren Genoſſe Bern⸗ 
ſtein in einer Studentenverſammlung über die Sozialdemokratie 
einen Vortrag gehalten. Der Henrici war auch dort; plößlich und 
ganz unmotiviert brachte er ein Kaiſerhoch aus. Der Vorſitzende, ein 
Shudent, wies den Provokateur aus der Verſammlung und nun 
denunzterls ihn dieſer bei dem Rektor der Veipziger Univerſität. Der 
Rektor, der bekannte Hiſtoriker Laimprecht, ließ den Denunzianten 
abfallen: er rächte ſich aber jetzt mit einer Denunztiation des Reklors 
beim ſächſiſchen Kultusminiſter, ohne indeſſen beſſeren Erſolg zu 
haben. Jetzt iſt dieſer Henrici Redakteur eines frommen evangeli⸗ 
ſchen Blattes, der Frautk furter Warte. Die Luxemburgiſche 
Verſammluung in Frantfurt a. M. hatte der Denunziant nicht beſucht, 
um zu diskutieren, er ſtenographierte vielmehr einzelne Sätze der 
Rede mit der beſtimmten Abſicht, den Staalsanwalt mobil ztt 
machen. Das iſt ihm gelungen. Die Genoſſin Luxemburg ſoll nach 
ſeiner Denunziation in ihrem Vortrage die Frage aufgeworfen 
haben, ob wir uns einen Krieg Ungeſtraft geſullen laſſen würden. 
Auf einen Zuruf aus der Verſammlung: „Niemals!“ ſoll ſie geſagt 
haben: „Wenn uns zugemütet wird, die Mordwaffen gegen unſere 
franzöſiſchen oder anderen Brüder zu erheben, dann rufen wir: „Das 
tun wir nicht.“ Auf dieſe Sätze ſtützte ſich die ganze Anklage. 

Unſere tapfere Genoſſin wurde wegen zwei Vergehen gegen 
Paragraph 110 des Strafgeſetzbuches zul einer Gefängnisſtrafe von 
einem Zahre verurkeilt. Der Haftaulrag wird abgelehnt. Aus der 
Begründung heben wir hervor: 

Die inkriminierten Aeußerungen ſtehen feſt. Den Worten 
der Angeklagten, daß die Waffen der Soldaten auch einmal gegen 
die Herrſchenden gerichtet werden können, kann eine Aufſorderung 
zum Mord nicht entnommen werden. Strafbar ſei aber, daß die 
Angeklagte geſagt habe: Wein wir die Mordwaffen erheben 
follen, ſo tun wir das nicht. Die Ausführung der Angeklagten, 
daß ſie ſich nicht an die Soldaten gewendet habe, ſondern an das 
ganze Volk, kann das Gericht nicht beipflichten; gemeink können 
nur die Soldaten ſein, die im Felde vor dem Feinde ſtehen. Die 
Gehorſamspflicht der Soldaten ſei durch beſonders ſtrenge Ge⸗ 
ſetze geſchützt. Nicht feſtgeſtellt konnte werden, daß ſich die An⸗ 
geklagte gegen die Paragraphen 111 und 112 vergangen hat. Sie 
hat nicht zum Ungehorſam aufgereizt, ſondern dazu aufgefordert 
und zwar in erkennbarer Weiſe; die Worte der Angeklagten 
konnten nicht anders verſtanden werden. Bei Ausmaß der Strafe 
habe das Gericht die Bedeutung des Geſetzes, gegen welches zum 
Ungehorſom aufgefordert worden iſt, berückſichtigt. Das mindeſte, 
was die Aufforderung zur Folge gehabt haben konnle, wäre, daß 
ein Soldat vor dem Feinde gegen den Befehl, zu ſchießen, ge⸗ 
handelt hätte. Eine derartige Weigerung würde für die Soldaten 
die ſchwerſten Folgen haben. Es hätte nahe gelegen, an die 
Höchſtſtrofe von zwei Jahren heranzugehen. Wenn das Gericht 
dies nicht getan hat, ſo deswegen, weil die Angeklagte ſeit einer 
Reihe non Jahren ſich nicht ſtrafbar gemacht hat. Das Gericht 
hat weiter in Berückſichtigung'gezogen, daß es ſich um eine Frau 
handelt, deren Geſundheit durch eine längere Strafe ſchwer er⸗ 
chüttert wird. Das Gericht hat zwei ſelbſtändige Handlungen 
angenommen und für jeden der Fälle auf neun Monate Gefäng⸗ 
nis erkannt, die auf ein Jahr zuſammengezogen ſind. 
Roſa Luxemburg iſt ein Opfer unter Hunderttauſenden. 

Aber wie keines der zahlloſen Opfer ungerächt fällt, ſo auch dieſes 
nicht. Die Saat der Aufklärung, die durch dieſen Prozeß wieder in 
die Köpfe von Millionen Arbeitern geſtreut wurde, wird aufgehen, 
und keine Staatsgewalt der Erde wird ihr Wachstum hindern kön⸗ 
nen. Vis die Arbeiterklaſſe jubelnd ihren Fuß in den Racken ihrer 
Feinde ſetzt. Sie brennt auf die Stunde, wo es zu handeln gilt, und 
ſie weiß, was ſie im Kampfe um ihre Befreiung zu tun hat. 

  

  

Sichuellbahnverbindung Köln.—Düſſeldorf. 
gen zur Ausführung des Schnellbahnprojekles Köln— Düſſeldorf ſind, nachdem ſie wegen des Widerſtandes der Stadt Düſfeldorf lange Zeit geruht haben, jetzt aufs neue aufgenommen worden. Es ſchweben zurzeit Verhandlungen zwiſchen der Stadi Köln und den beleiligten Gemeinden zum Zwecke der Grunderwerbung. Der Eiſenhahnminiſter hat die von der Stadt Köln geplante Erbauung einer linksrheiniſchen Gürtelbahn um die Stodt Köln genehmigt. Die Koſten ſollen etwa acht Millionen Mark betragen. 

Gerichtliche Wahlprüfungen beantragten in der heſſiſchen Zweiten Kammer die Fortſchrittler. Die Wahlprüfungen, die jetzt das Parlamen⸗ ſelbſt, wie faft überall, vornimmt, ſollen dem Ober⸗ landesgericht übertragen werden. den Anlaß zu dieſem Antrag bot die Gültigkeitserklärung der durch Freibierſpenden zuſtande gekommenen Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Kredel (Ddenwald). Der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß der Zweiten Kammer lehate mit allen gegen die freifinnige Stimme den Antrag ab, da er eine Beſchränkung der Rechte der Volksvertretung darſtelle. 

Die Veryandiun⸗     

  

Ausland. 
Tinnland. 

Ruſſiſche Gewaltjnfiiz Eule finniſches Rechl. Das Pelers⸗ 
blirger Lacelsven t, verüttellte „wegen Widerſetzung gegen die 
Geſetze über die Gleichberechtigung der Saubhe in Finnland“ den Ratsmann des Magiſtrats von Wiborg Sanbbeck zu acht Monaten 
Gefängnis unter Abſprechung des Rechtes zur Bekleidung öffent⸗ 
licher und ſtaallicher Aemter für die Dauer von vier Jahren, des⸗ 
bleichen den Bürgermeiſter derſelben Stadt Zimmermann und den 
Ratsmann Goldenhelm zu ſechs Monaten Gefängnis unter Ab⸗ 
ſprechung desſelben Rechtes flür die Dauer von drei Jahren. 
Belgien. K 

Die Waͤhlbewegung wurde mit einer Rle enverſammlung zut 
Quaregnon in der Borinage, dem beißlſchen Kohlenbezirt, einge⸗ leitet, Mehr als 10 000 Arbeiter waren verſammelt. Genoſſe 
Bandervelie ſagte: „Der Miniſterpräſident hat den Wählern 
zugerufen, ſich über die Wahlreform auszuſprechen, „Alſo ſprecht 
euch bei den Wahlen dafür aus. Sozialiſten und Liberale bilden 
zuſammen die Mehrheit des Landes und ſie ſind für die Reviſion 
des Wahlrechts. Wir werden diesmal allein in den Wahlkanpf 
gehen, Aber der Hauptfeind ſind die Kleritalen. Im Jahre 1916 
iſt es fünſzig Jahre her, daß wir in den Kampf für die Waht⸗ 
reform eingetreten ſind. Dieſes Jahr muß ein Jahr des Triumphes 
des allgemeinen Wahlrechts werden.“ 

Serbien. 

Die ſerbiſchen Invallden des Baltankrieges. Das ſerbiſche Parlament begann dle Beratung der Geſetzvorlage über bie Inva⸗ lidenverſorgung. Nach offiztellen Daten beläuft ſich die Zahl der im wüſten Baikankriege gefallenen oder geſtorbenen ſerbiſchen Sol⸗ daten auf 22460, die Zahl der invaliden Serben beträgt 3083. Der viegierungsvoriege zufolge treten die Hinterbiiebenen der letzteren 
in den Genuß der Invalldenverſorgung, welche mit 360 bis 520 
Dinar (Ein Dinar gleich 80 Pfennig. Red. d. V.) jährlich feſt⸗ 
geſetzt wird. Hierdurch wird das Staatsbudget mit 6 4/7 200 
Dinar belaſtet. 

Italien. 

Der Stagt un 4 milllionen belrogen? Ein früherer Polizei⸗ direklor von Mailand, mit Ramen Bondi, hat der Staatsanwalt⸗ ſchaft Dokumente übergeben, aus denen hervorgehen ſoll, daß ſich die Regierung während des libyſchen Krieges um elwa '4 Millionen habe hetrligen laſſen. Der Betrug ſoll nach Kruppſchem Syſtem organiſiert worden ſein. Die in Belracht kommenden Perſönlich⸗ keiten, Offigiere und hohe Zivilbeumte erhielten regelmäßige Grati⸗ jitkationen von der intereſſterten Firma, einer großen Aktiengeſell⸗ ſchaſt. Als ob es mit dieſem Skandal noch nicht genug wäre, macht die Zeitung Il Mare darauf an, daß für das Vlieten der Schiffe während des kibyſchen Krieges unglaubliche Summen bezahlt worden ſind. Für einen einzigen Dampfer hat man täglich 5000 Lire bezahlt. Da ein Schiff faſt zwel Jahre im Mietvertrage blieb, hat es ſeinem Reeder die erfreuliche Summe von 3 650 000 Lire eingebracht, weſentlich mehr als es neu ge⸗ koſtet hatte. Und da wundert mian ſich noch, wenn es ſo viele be⸗ geiſterte Anhänger des Krieges gibt! 

  

  

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Zur Sonntagsruhe. Die Budgetkommiſſion des deutſchen Reichs⸗ tags hat bezüglich der Daner der Sountagsarbeit in den Gemeinden unter 75000 Einwohnern den Kompromißantrag angenommen, der die Beſchäftigungsdauer bis drei Stunden zuläßt mit der Maßgabe, daß in den Gemmneinden mit 10000 oder mehr Einwohnern die Ve⸗ ſchäftigungsdauer ununterbrochen ſein muß—. 

Poliziſten als Totſchläger. Vor dem Schwurgericht in Veuthen fand die Verhandlung gegen die Schutzleute Rokott und Wegehaupt aus Königshülte ſtatt. Beide waren wegen ſchwerer Körperver⸗ letzung niit tödlichem Ausgang angeklagt. Sie hatten auf der Polizerwache in Königshütte den Bergmann Gryp nach deſſen Ver⸗ haftung mit ihren Säbeln ſo ſchwer mißhandelt, daß der Tod eintrat. Daß Schwurgericht verurteilte die Polizeiſergeanten, und zwar beham 
Koſlt 3 Jahre und Wegehaupt 2˙½ Jahre Gefängnis. ‚ 

Neue Revolutionsgefahr in China. In Mülden iſt ein Zweig⸗ hureau einer Organiſation entdeckt worden, die eine dritte Revolution 
vorbereitet. Die Urheber dieſer Bewegung ſcheinen die gleichen Leute 
zu ſein, die die letzte Revolution angeſtiftet haben. 

Aus der Partei. 
Auguft Bebels Vermächtnis. 

Der letzte Band von Auguſt Bebels Erinnerungswerk iſt ſo⸗ 
eben von dem Verlage Dietz in Stuttgart herausgegeben worden. 
Karl Kautsky hat das nahezu druckfertig verliegende Manu⸗ 
ikript unſeres großen Verftorbenen bearbeitet. Was es enthält, ſagt 
das Inhaltsverzeichnis: 

Vorwort des Herausgebers. Die Beratung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes. Die nächſten Wirkungen des Geſetzes. Die erſten öffent⸗ 
lichen Lebenszeichen der Partei. Die Gründung der illegalen Partei⸗ 

  

preſſe. Das Richterſche Jahrbuch. Der Sozialdemokrat. Die 
Verbreitung des Sozialdemokrat und der rote Poſtmeiſter. Die 
Reichstagsſeſſion von 1879. Eine verlorene Erbſchaft. Kämpfe 
mit der deutſchen Polizei. Einiges über Verſammlungen unter dem 
Sozialiſtengeſetz. Minierarbeil. Die Reichstagsſeſſion von 1880. 
Vor, während und nach dem Wydener Kongreß. Der kleine Be⸗ 
lagerungszuſtand über Hamburg⸗Aliona und Umgegend. Der 
Kanoſſagang nach London. Die erſte Seſſion des Reichstages im 
Jahre 1881. Der kleine Belagerungszuſtand über Leipzig und 
Umgegend. Meine Wahl in den ſächſiſchen Landtag. Die allge⸗ 
meinen Reichstagswahlen im Herbſt 1881. Ein Rachſpiel zur 
Dresdener Reichstagswahl. Totgeſagt. Im ſächſiſchen Landtag 
1881 bis 1882. Der erſte Hochverratsprozeß vor dem Reichsgericht 
vom 10, bis 21. Oktober 1881. Unſtimmigteiten. Die Züricher 
Auguſt⸗Konſerenz. Ruhetage. Nachwort des Herausgebers. 
Numen-⸗Verzeichnis. 

Der Preis des Buches, das 20 Sei ten umfaßt, iſt broſchiert 
1,80 Mark, gebunden 2,25 Mark. 

  

Ein ſtaatsgefährlicher Roman. 
Eine Hausſuchung hat in den Redaktionsräumen des Ham⸗ 

burger Echo ſtattgefunden. Es wurde nach dem Schriftſteller 
Nikolaus Welter gehausſucht, weil gegen ihn als Verfaſſer des 
Romans Franz Berg, ein Proletarierleben Anklage erhoben iſt. 
Gleichzeitig iſt Anklage gegen den veranhortlichen Redakteur des 
Hamburger Echo erhoben. Die Anklage richtet ſich gegen das 
Kapitel: Im Reiche der Feldmütze. Durch dieſes Kapitel joll der 
geſamte Offizierſtand der deutſchen Armee „beleidigt“ ſein; außer⸗ 
dem wird darin eine „Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen“ 
erblickt. Die Adreſſe des geſuchten Schriftſtellers wurde bei der 
Hausſuchung nicht ermittelt. 

Bei der Gemeinderatswahl in Gera (Reußj), blieb die ſozial⸗ 
demokratiſche Liſte in der Minderheit, obgleich die Stimmenzahl die 
gleiche geblieben war wie bei der letzten Wahl. Nur zwei Sozial⸗ 
demokraten weerden gewählt. Damit verliert die ſozialdemokratiſche 
Fraktion die Mehrheit im Gemeinderat. Die bürgerlichen Stimmen   nahmen um 200 zu.
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Gewerkſchaftsvorſtände 

Freitag, den 27. 
abends 8 Uhr bei Beuſter, Maurerherberge, Schülſſeldamm 28 

le Situng 
der Partel⸗ und Gewerkſchaftsfunktionärc. 

Hauskaſſierer der Partei und Gewerlſchaften. 
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Enorm billiger Verkauf 
v⁰n Gold-, SiibeWüron und Uhren. 167¹ 

rosse Proeisermgesigung. 
Sprrintitnt:- Selbatanfertigung von Trüuringen⸗ 

Altes Uanld wird in Zanlung genotamen. 

Goltishhmiatlemolstar 
Max Olimski, Goldschmiedegasse 29. 
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Tagesordnung wird in der Berſammlung bekannt gegeben. 

Dle Parteileitung. Der Kartellausſchuß. 
E. Sellin. Fr. Unterhalt. 

0. m. d x Emyf. Bur Ausbelferung von Wäſche 
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KüRogasse i. Baumgartsche 
Gasss 30. Drehecgasse eiessSt 35. Melxsth)asse 11-10. 
Vattunbuden 20 Danst- Neufahrwasser Sasper Strohe 23. 
Iunreig-Jehikkug., Karthäuset Straße 1d3. UDanen-Studt⸗ 
nebirl Gtauvat Weges Obra Sthönlelser Weg 51 
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für Welchlelmünde geſucht. 
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tuchabfälle werden gehauft. 
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Monatliches Bildungs-Organ für 
denhende Arbeiter. Herau⸗ 

Lichtſtraͤhlen. gegrben von Jukian Borchardt. 
Prels pro Heft iu Pfg. Zumn Abannement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
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Wegen Haflösung 
Und vollständiger Auigabe 

großer Ausverkauf 
EU Menabgesetzten Freisen 
Solinger Stahlwaren, Werkgzenge, Plätten. 

Holzwaren, Emaille, Wasckkessel 

tfriet Mischke 
Inh.: Verl Steinbrück 

Reilige beistgasse 135 Eisgſhandllung heil 
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Bezugsqueli en⸗ 
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Das Möbeli-sagazis 

Pr. Lisinski, Langfukr 
Kastahlenweg 5u 

ist bei der Arbeiterschaft die be- 
iebteste Bezugsquelle aller Sorten 
Möbel. Bequeme Zahlungsbeding. 

K Restaurants. ů 

IFüuren 
erden billig ausgeitrt 

rlagetlorn, wangasse 25. 

V Uhren und Goldwaren, J 
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Banpli-tranzt 53. 

Goldene 1³⁴ 
Lange Rrücke. 

Saſig Bleber, 
Mannlaktur-, Kufz- u. Schuhwaren 
SsOWie Samntl. Arbeitergarderoben. 

ů Kohlen, Holz, Briketts. I 

  

—
 

—
 
ü
 

  

  

chr. Vocrstz,Ohra. raihi. 
L Baan——es —.— 

Vameiger Brotiahrié Hut-Haus London 
Hur II. Dr :m 160. 

— L Herren-Garderoben- I 

ontektionshaus für 
Verrerreefn, 

  

  

L Herreu-ArtEel. I 
    
  

  

    
    

   
f Kolovial- u. MaterialVgren I 

S. Lewy Nchil, danig 
Breitgasse 28. Ece Boldschmiedeg 

        

Schüsseldamm 28 
Verkehrsloka! d. freien öewerkschalien. 

      

  

   
  

    
  

Wai — — ü 
B. Hagedorn, Ar. 25. Schnupitabak-Pabriken. 4 ů Zigarrengesch 11— Q 

     

  

Julius Goscta 
Hakergasse 5 

II. Priestergasse 8, 5, Ec&σ 3 

Schnupftabak-Kachelei. Eugen Sellin. 

L Sckuühwaren. I j 

August Wilke 
Wue, Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reenle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatur-Werkstalt. 

L. Michaelis 
1uu. Deryn 6. ate SSansee 3⁵ 

Organisierte Arbeiter Hauen ö 

     

ů f vorm. L. L. Shhüieng asra 
SMässsidamm 32 

Mehl. Hülsentrüdhite eic. 

— —1 
DPentralbibliothek 

zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe 
Mittwoch von 7—8 Uhr 

Somabend v. 5b-B3. Uhr 
abends 

   

        

   

  

Tabak. Zigatren 
Zigaretten 

  

  

  

Parei-N. hwüclenhi 

andu Vabewach 
      

        
  

  Dan 219 Let Brotfabrik 
HSngasse 15. 

  

deren d. KUHII, ren . Ss 
Lngenrücke.       Dominikswall g. Hoß 1. Danzig, Paradiesnasse 32 

  

    

  

Emtliche in Panzig     


